Montag den 15. Februar 1858. 


30. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 242 Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an. Inſerate (1! Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis AD Uhr Vormittags angenommen. 


| Amtliches. 
Berlin, 14. Febr. Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: 


berpräſidenten der Provir; Sachſen, von Witzleben zu Magde ⸗ 
A genen zum Rothen Abdler⸗ Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 


ihen. { 
u 9 905 Realſchule in Siegen iſt der ordentliche Lehrer Ernſt Engſt⸗ 


n Oberlehrer befördert worden. 
tal K. H. der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 


it geſtern nach Schwerin, und 
ſt Kr Gaben der Fürſt und die Fürſtin von Hohenzollern⸗ 
eldorf zurückgereiſt. 


Sigmaringen ſind geſtern nach Dü N 

Abgereift: Se. Ey, der General » Lieutenant und Kommandeur ber 
3. Division, von Herrmann, nach Stettin; Se. Exz. der General⸗Lieu⸗ 
tenant und Kommandeur der 5. Divifion, von Brandenſtein, nach 
Frankfurt a. d. O.; der General⸗Major und Kommandeur der 12. Kavallerie⸗ 
Brigade, Oelrichs, nach Glogau. 


„ 


Fklegräphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


Frankfurt a. M., Sonnabend, 13. Februar, Vor⸗ 
mittags Das heutige „Frankfurter Journal“ theilt in eis 
nem offiziöſen Artikel mit, daß die Bundesverſammlung 
auf den Antrag Hannovers fürs Erſte nicht eingehen wer⸗ 
de. Die Fragen wegen Bildung eines Exekutionsausſchuſ⸗ 
ſes, fo wie wegen der an Dänemark zu ſtellenden Friſt feien 
in Berathung genommen worden (Vergl. unten Frankfurt.) 

London, Freitag, 12. Februar, Nachts. In der ſo 
eben ſtattgehabten Sitzung des Unterhauſes erklärte der 
Unterſtaatsſekretär des Innern, Lord Grey, daß die fran⸗ 
zöfifche Regierung keinen der in England lebenden Flücht⸗ 
linge zur Verfolgung bezeichnet habe. Lord Palmerſton 
beantragt die Abſchaffung der Oſtindiſchen Kompapnie und 
will dieſelbe durch einen verantwortlichen Miniſter, dem acht 
erfahrene Räthe zur Seite ſtehen, erſetzt wiſſen. Letztere ſol⸗ 
len dem Miniſter gegenüber das Recht des Proteſtes, aber 
kein Veto haben. Sie ernennen mit dem Miniſter die Of⸗ 
ſiziere, während für Civilbeamte Konkursprüfungen bleiben. 
Die Debatte hierüber wurde vertagt. 

Paris, Sonnabend, 13. Februar, Morgens. Der 
heutige „Moniteur“ enthält einen die Maaßregeln der Re⸗ 
gierung erläuternden Artikel. Der Kaiſer habe, als er von 
einem Komplot und von der Exiſtenz der Feinde der Gefelle 
ſchaft Kenntniß erhalten, bereits Maaßregeln treffen wollen. 
Das Attentat habe den Kaiſer davon nicht abbringen kön⸗ 
nen. Die Maaßregeln ſeien gegen die revolutionären Lei⸗ 
denſchaften der Jahre 1848 und 1851 gerichtet. Das Si⸗ 
cherheitsgeſetz werde ſtrenge, aber mit Maaß angewandt 
werden Die Wahl des General Espinaſſe ſei kein Wech⸗ 
ſel in der Politik; die getroffenen Maaßnahmen wären nö⸗ 
thig geweſen, ſie ſeien aber ausreichend, die Regierung wolle 
weitere nicht treffen. 

(Eingeg, 14. Febr., 10 Uhr Vormittags.) 

Paris, Sonntag, 14. Februar, Morgens. Der heu⸗ 
tige „Moniteur“ bringt die Ernennungen der Marſchälle 
für die fünf großen Kommandos: Magnan für Paris, 
Canrobert für Nancy, Bosquet für Toulouſe, Caſtellane 
für Lyon, Ba raguay d'Hilliers für Tours. — Am nächſten 
Donnerſtag wird in der Legislativen die Berathung des 
Nepreſſivgeſetzes ſtatlſinden. Der bereits vertheilte Bericht 
ſchlägt vor, die Dauer der Gültigkeit deſſelben auf ſieben 
Jahre feſtzuſetzen. 

\ (Eingeg. 15. Februar, 9 Uhr Vormittags.) 


Deutſchland. 


Preußen. ( Berlin, 14. Febr. [Vom Hofe; Fackel⸗ 
zug; Ballfeſtlichkeit beim Minifterpräfidenten; Dr. Bran- 
dig.] Die Hoffeſte, durch welche die Vermählung des Prinzen Friedrich 
Wilhelm mit der Prinzeſſin Victoria an unſerem Hofe gefeiert worden 
nd, haben nunmehr ihr Ende erreicht und die hohen Gäſte, welche ihnen 
beigewohnt, ſind theils ſchon heimgekehrt, theils rüſten fie ſich zur Abreiſe. 
Der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin hat geſtern die Rückreiſe 
angelreten und ebenſo iſt der Fürſt von Hohenzollern⸗ Sigmaringen mit 
feiner Gemahlin geſtern früh nach Düffeldorf abgereiſt. Die Prinzeſſin 
Stephanie ift hier zurückgeblieben und wohnt gegenwärtig im Palais des 
Prinzen von Preußen. Jetzt find nur noch hier anweſend die Großher⸗ 
zogin Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin, der Großherzog von Weimar, 
die Strelitzer Herrſchaften und der Erbprinz von Meiningen. Die Groß⸗ 
herzogin Mutter wird auf den Wunſch des Königs und der Königin noch 
längere Zeit in ihrer Nähe verweilen. Geſtern waren die hohen @äfte 
ſäͤmmtlich beim Prinzen von Preußen zur Tafel und dieſelbe war noch 


lange nicht aufgehoben, als ſchon der Fackelzug der Studenten am Pa⸗ 
lais vorüberzog. Die Studenten brachten dem Prinzen ein lebhaftes 
Hoch, daſſelbe würde aber jedenfalls andauernder und ſtürmiſcher gewe⸗ 
ſen ſein, hätte die Studentenſchaft gewußt, daß auch das junge Paar, dem 
der Fackelzug galt, ſich noch in dem Palais befand. Der Zug hatte ſich ſchon 


längſt vor dem Schloſſe im Luſtgarten im Halbkreiſe geordnet, als erſt 


der Prinz mit ſeiner jungen Frau durch die Bebrenſtraße ins Schloß 
eilte und die Deputation, an ihrer Spitze Dr. Janſen, empfing. Das 
hohe Paar wollte ſich auch den Studenten auf dem Platze zeigen, allein 
ſie wurden davon durch den ungeheuren Qualm von den Fackeln verhin⸗ 
dert, der ſofort durch das geöffnete Fenſter drang. Die Deputation der 
Studentenſchaft, in der auch, wie ich höre, Abgeordneie der Univerfitäien 
Bonn und Heidelberg ꝛc. ſich befanden, hatte ſich einer überaus huld⸗ 
vollen Aufnahme bei dem hohen Paare zu erfreuen und der Prinz bemerkte 


dabei, wie ſeine Studierzeit in Bonn ihm unvergeßlich bleiben würde. 


Was nun den Fackelzug ſelber angeht, ſo war derſelbe ſehr impoſant 
und namentlich von großer Ausdehnung, da ſich auch die Baueleven und 
die Zöglinge des Gewerbe⸗Juſtituts dabei betheiligt hatten. Die Theile 
nehmer erſchienen natürlich im Zuge in vollem Wichs. Den Zug eröffnete 
ein Muſikkorps, dann folgte das Komité in einem Sechsgeſpann und ans 
dere Wagen, in welchem ſich die Deputationen befanden; die Korpsfüh⸗ 
rer voran zu Pferde, die ebenfalls ganz ſtaltlich herausgeputzt waren. 
Die Baueleven hatten. ein ſchönes Banner. Vom Schloſſe, wo das 


hohe Paar mit Abfingung von drei Liedern begrüßt worden war, ging: 


der Zug zurück bis zur Markgrafenſtraße und dieſe entlang durch die Leip⸗ 
zigerſtraße nach dem Dönhofsplatz, wo die Fackeln bei dem Liede „Gau- 
deamus igitur“ auf einen Haufen geworfen wurden. Dies geſchah 
aber nicht in einfacher Weiſe, ſondern jeder Student ſchleuderte ſeine 
Fackel, ſo hoch er vermochte in die Luft, und dieſer Schlußakt bildete ge⸗ 
rade für die zahlloſen Zuſchauer den ſchönſten Theil des Schauſpiels, zu⸗ 
mal die meiſten Fackelträger eine große Fertigkeit im Werfen bekundeten. 
Als die Flamme von dem Pechhaufen haushoch aufſchlug, und den gan⸗ 
zen Platz in Qualm hüllte, rückte die Feuerwehr mit einer Waſſertonne 
an, ließ den Inhalt auf den Haufen laufen und nicht lange ſo waren die 
Flammen gelöſcht und Alles zu Ende. Die Studenten zogen vom Platze 
nach der am Oranienburger Thore gelegenen Tonhalle, einſt das Haus 
des Treubundes, und hielten dorteinen ſolennen Kommers. — Beim Mi- 
niſterpräſidenten war geſtern Abend eine große Ballfeſtlichkeit, die durch 
den Beſuch der hohen Herrſchaften verherrlicht wurde. Der Prinz von 
Preußen erſchien in voller Galauniform, was die übrigen Prinzen und 
hohen Perſonen welche graue Hoſen angelegt hatten, nöthigte, ſich 
ſchleunigſt umzukleiden. Ihre Königlichen Hoheiten verweilten bis Mit⸗ 
ternacht in der glänzenden Geſellſchaft und zogen ſich darauf zurück. 
Viele Gäſte hatten das Glück, von den hohen Herrſchaften in ein Geſpräch 
gezogen zu werden. — Heute Vormittag hörten die ſämmtlichen Mitglieder 
der königl. Familie und die hier anweſenden Gäſte die Predigt im Dome; 
Nachmittags 41 Uhr war Tafel beim Prinzen von Preußen, und nach 
Aufhebung der Tafel beſuchten die hohen Herrſchaften das Konzert der 
Viardot⸗Gareia in der Singakademie. — Der frühere Privatdozent in 
Bonn, Dr. Brandis, fungirt bereits als Sekretär bei der Prinzeſſin von 
Preußen. N 

y Berlin, 14. Febr. [Die Höllengranatenz Englands 
maritime Kräfte.] In dieſen Tagen meldeten die Zeitungen aus 
Wiesbaden, daß der Erfinder der bei dem Attentat in Paris angewen⸗ 
deten Höllengranaten in dem Gehülfen eines Vergolders aufgefunden, 
und daß man hoffe, den Mann wieder zu finden, der ihm das Geheim 
niß der Anfertigung dieſer Granaten abgekauft. Ein höherer Artillerie- 
offizier erklärte geſtern in einem militäriſchen Kreiſe mit Bezug auf einen 
Zeitungsartikel: Von einer Invention oder auch nur von einer Verbeſſe⸗ 
rung der Handgranaten könne eigentlich gar nicht die Rede ſein, weil 
dieſelben ſchon im ſiebzehnten Jahrhundert und noch früher bekannt und 
im Gebrauch waren, aber auch ſchon ſeit länger als 80 Jahren als 
unpraktiſch für den Gebrauch im Felde befeitigt worden ſind. Sie wur⸗ 
den zuerſt unter Ludwig XIV. zur Bewaffnung der Linieninfanterie, die 
davon den Namen Grenadiere (eigentlich Granatiere) erhielt, in An⸗ 
wendung gebracht. Die ſogenannte Verbeſſerung dürfte bei denen, die 
bei dem Verbrechen in Paris verwendet wurden, nur in dem möͤrderi⸗ 
ſchen Erfolge beſtehen, bewirkt durch die eigenthümliche Füllung des 
Körpers, während ſie den Beſchreibungen zufolge für den Feldgebrauch 
durchaus unpaſſend erſcheinen und daher von den Regierungen, an welche 
der Verbeſſerer ſich gewendet haben ſoll, mit Recht zurückgewieſen wur⸗ 
den. Die gewöhnlichen Spiegel» oder Handgranaten haben nur einen 
Durchmeſſer von 3 Zoll und ſind denen ganz ähnlich, die man in größe⸗ 
rer Anzahl (20—25) auf einmal aus Mörſern wirft. Die Pariſer Höl⸗ 
lengranaten aber waren viel größer und konnten daher auch nicht wie 
die der alten Invention, nur mit der rechten Hand, ſondern mußten mit 
beiden Händen geſchleudert werden. Unter ſolchen Umſtänden iſt die 
Schwungkraft ſehr gelähmt und der Werfer ſelbſt viel mehr der tödt- 
lichen Wirkung der Kugeln ausgeſetzt, woher denn auch die Vollführer 
des Altentals mehr oder minder erhebliche Wunden erhalten haben. 
Man erwartet übrigens von einem Sachverſtändigen nach beendigter 
Unterſuchung eine nähere Beſchreibung dieſer Granaten, ohne daß ein 


militäriſcher Vortheil daraus entſpringen könnte, da ſie ſich auf jeden 


zugsweiſe die Verwandlung der zu dieſem Zweck bisher benutzten Revenue⸗ 


Fall nur da würden verwenden laſſen, wo der zur Zerſtörung beſtimmte 
Gegenſtand ſich in genz geringer Entfernung befindet. — Sehr interefjant 
iſt die Beſchreibung, die ein aus England zurückgekehrter Offizier von 
den Anſtrengungen macht, welche die engliſche Regierung auf die beſſere 
Bewachung und Beſchützung der Küſten verwendet. Dazu gehört vor- 


Kutter in ſchnellſegelnde Schraubenkanonenboote. Die erwähnten Kulter 
führten nur 2 oder 3 ſchwere Geſchuͤtze und eine Beſatzung von 20 Mann, 
während die neuen Schraubenwachboote bis ? Bombenkanonen und big’ 
80 und 100 Mann Beſatzung haben. Die Anfertigung beſchäftigte im 
vorigen Jahre alle großen Kriegswerften und zu Ende des laufenden 
Jahres ſollen ‚bereiis 600 den Küſtendienſt verrichten. Die hauptſächlich 
wichtige Südküſte, nur getrennt durch den Kanal von Frankreich, wird 
zuerſt durch ſolche Schutzboote bewacht werden. In genauer Verbindung 
ſtehen die, auch in Ihrer Zeitung ſchon erwähnten ſchwimmenden Bat⸗ 
terien, mit denen zuerſt die ebenfalls an dieſem Küſtenſtrich gelegenen 
Häfen Dover, Portsmouth, Plymouth und Falmouth verſehen werden 
ſollen. Aus dieſen Häfen ſind von jeher die größeren Kriegsoperationen 
Englands und die meiſten zu Entdeckungsreiſen beſtimmten Expeditionen 
ausgegangen. Zu dieſen großartigen Neuerungen gehört auch noch der 
Neubau einer großen Anzahl von Fregatten, die beſonders zu Zügen 
gegen feindliche Kreuzer, ferner der Bau von 20 Kriegsſchiffen eigen⸗ 
thümlicher Konſtruktion, die bloß zu Blokaden benutzt werden ſollen. 
Bei den erſten der zuletzt genannten Fahrzeugen ſcheint der Regierung 
die Möglichkeit eines Krieges mit Nordamerika, bei den zuletzt genann⸗ 
ten aber der doch mögliche Fall eines Riſſes in der weſtmächtlichen Al⸗ 
lianz vorgeſchwebt zu haben. Merkwürdig iſt bei dieſen neuen Einrich⸗ 
tungen die Entwickelung der koloſſalen maritimen Kraft des britiſchen 
Reiches, das weder durch die ungeheuren Anſtrengungen im Feldzuge 
gegen Rußland und bei den Expeditionen nach China und Perſien, noch 
durch den blutigen Aufſtand in Indien abgehalten wird, ſolche rieſen⸗ 
haften Anſtalten zum Schutze feiner Küſten zu treffen. 

— [Die königlichen Hochzeitsgeſchenke.] JJ. MM. der 
König und die Königin verehrten Ihrer K. Hoh. der Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm als Hochzeitsgeſchenk ein von dem K. Hofjumelier Jean Demeſ⸗ 
fieur hier gefertigtes koſtbares Brillanidiadem. Daſſelbe, in alt⸗engli⸗ 
ſchem Geſchmack nach einer Zeichnung Sr. K. Hoh, des Prinzen Albert 
(Vater der Frau Prinzeſſin) gearbeitet, beſteht abwechſelnd aus Strah⸗ 
len und Muſcheln, und ruht auf einer Reihe großer Solitärs, welche 
abgenommen und als Kolliers benutzt werden können, wie denn durch 
eine eigenthümliche Vorrichtung das Ganze bis in die kleinſten Theile zer⸗ 
legbar iſt, welche dann als Haarſchmuck, Kleiderbeſatz ꝛc. dienen können. 
Außerdem überreichte J. Maj. die Königin der Frau Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm K. H. am Tage ihres Einzuges in Berlin eine prachtvolle, gleich⸗ 
falls von dem K. Hofjuwelier Jean Démeſſieur entnommene Broche aus 
Diamanten und herabhängenden Perlen. 

— [Der Unterſtützungsfonds für ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſche Offiziere.] Wie ein Frankfurter Korreſpondent vom 8. d. der 
„Leipziger Zeitung“ meldet, hat die Bundeskaſſe noch keine Ermächlti⸗ 
gung erhalten, die Beiträge der Regierungen für den Unterſtützungsfonds 
der penſionirten ſchleswig⸗holſteinſchen Offiziere in Empfang zu neh⸗ 
men, indem es ſich hier nur um die Gründung eines Unterſtützungsfonds 
auf dem Wege freiwilliger Vereinbarung handele. Wir bedauern, ſchreibt 
die „Zeit“, daß dieſe Mittheilung über eine im Schooß der Bundesver- 
ſammlung ſchwebende Differenz gerade in dieſem Augenblick den Weg in 
die Preſſe gefunden hat. Es ift indeß von anderer Seite, und zwar in 
einer Weiſe geſchehen, welche dem bekannten Antrag Preußens den Cha⸗ 
rakter einer Bundes ſache zu nehmen, und ihm dafür ein ſpeziell preußi⸗ 
ſches Sonderintereſſe unterzufchieben ſucht. Zur Abwehr eines derartigen 
Angriffs wird ein Hinweis auf das vorliegende Sach- und Rechtsver⸗ 
bältniß genügen. Preußen und Oeſtreich haben im Jahre 1853 gemein⸗ 
ſam den Antrag auf Unterſtützung der penſtonirten ſchleswig⸗holſteinſchen 
Offiziere beim Bunde geſtellt. Sie haben zu deſſen Begründung nament⸗ 
lich angeführt, daß dieſelben ihre Wunden im Kampfe für eine nationale 
deutſche Sache und in einem Heere erhalten, welches unter der Anführung 
eines vom Bunde ernannten Oberbefehlshabers ſtand. Aus dieſem 
Grunde hat die Bundesverſammlung es eben ſo dem Recht wie 
der Pfiicht und Ehre des deutſchen Bundes für entsprechend erkannt, 
den erwähnten Offizieren die ihnen von Dänemark entzogenen Penſionen 
zu gewähren. Daß die Mehrzahl derſelben Preußen angehört, bekun⸗ 
det nur die lebhaften Sympathien und die Bereſtwilligkeit, mit welcher 
preußiſche Unterihanen ſich dem Dienſte des deutſchen Bundes hingegeben. 
Dieſen Bundescharakter trägt auch der oldenburgiſche Antrag, da er nur 
eine nachträgliche Anwendung des Bundesbeſchluſſes vom 6. April 1854 
auf den zweijährigen Zeitraum vor dem 1. Januar 1854 vorfchlägt. 
Derſelbe würde in der Sitzung vom 7. Januar d. J. zum Beſchluß er⸗ 
hoben ſein, wenn nicht Oeſtreich gegen denſelben geſtimmt und ſich auf 
der Beſchlußfaſſung ausdrücklich widerſetzt hätte. Als eine Folge dieſer 
Stellung Oeſtreichs iſt es zu betrachten, daß Preußen die Bildung eines 
ſonſt nicht erforderlichen freiwilligen Unterſtützungsfonds vorgeſchlagen, 
ſo wie, daß die dem Präſidium zunächſt geſchäftlich untergeordnete Bun⸗ 
kaſſe die von Preußen angebotene Einzahlung ſeines Beitrages zu dem 
freiwilligen Unterſtützungsfonds bisher verweigert hat. Für die Bundes⸗ 
deskaſſenverwallung mag die Auffaſſung Oeſtreichs bis zur Entſcheidung 
der Bundes verſammlung maßgebend fein; ob aber die Nachgewährung 
der von der letzteren ſelbſt bewilligten Penſionen den Charakter einer 
deulſchen Bundesſache an ſich trägt, darüber ſehen wir mit vollem Ver⸗ 
trauen der Beſchlußnahme der Bundes verſammlung entgegen. 

— [Der engliſch⸗preußiſche Heiralhskontrakt, der am 
18. Dezember vorigen Jahres in London unterzeichnet wurde, iſt von der 
engliſchen Regierung in engliſcher und deuifcher Sprache dem Drucke 
übergeben worden. Mit Weglaſſung des mehr formellen Inhalts erwäh⸗ 
nen wir aus demſelben folgende Beſtimmungen: Der Haushalt der Neu- 
vermählten iſt aus der dem Prinzen vom Könige bewilligten Apanage 
(92,000 Thlr.) und aus den Zinſen der 40,000 Pfd., welche die Prin⸗ 


* 


zeſſin erhalten hat, zu beſtreiten. Das Kapital der letzteren Summe 
wird einem Kommiſſarius Sr. Maj. des Königs von Preußen überge⸗ 
ben und von dieſem bis auf Weiteres dem Prinzen gutgeſchrieben. Nach 
dem Tode der Eltern ſoll dieſes Kapital unter ihre überlebenden Kinder 


bei deren Volljährigkeit oder Verheirathung vertheilt werden. Stirbt der 


Prinz kinderlos, fo fällt es feiner Witwe wieder anheim. Stirbt die 
Prinzeſſin früher, ſo bezieht der Prinz die Zinſen für ſeine Lebenszeit; 
über das Kapital wird dann nach dem letzten Willen der Verftorbenen 
verfügt. Außerdem erhält die Prinzeſſin jährlich von England 8000 
Pfd., und bei etwaigem Tode des Prinzen ſichert ihr Se. Majeftät der 
König von Preußen noch eine beſondere Winwenapanage (30,000 bis 
40,000 Thlr.), die jedoch aufhört, wenn Höͤchſtdieſelbe ſich wieder ver- 
heirathen ſollte. i 

— [Hiftorifhe Reminiszenzen.] Bei dem hohen Intereſſe, 
welches für jeden Bewohner der Reſidenz, ja wohl für jeden Patrioien, 
an die Perſonen des Prinzen Friedrich Wilhelm und der Prinzeſſin Vie⸗ 
toria von Preußen ſich knüpft, dürfte es nicht unangemeſſen fein, daran 
zu erinnern, wie ſowohl die Geburtstage der hohen Neuverbundenen, als 
auch ihr Verlobungs⸗, ihr Vermählungs⸗ und ihr Einzugstag in der 
Landes hauptſtadt, zu den Glücks und Ruhmestagen in der Geſchichte 
Preußens gehören. Am 18. Oktober, dem Geburtstage des Prinzen 
Friedrich Wilhelm, ward (1813) bei Leipzig im großen Völkerkampfe 
mit Glück und Ruhm um Preußens und Deutſchlands Freiheit geſtritten. 
In eben dieſem Kampfesjahre ergab, und zwar an dem Tage, welcher, 
27 Zahre |päter, die Geburt der lieblichen Prinzeſſin Victoria ſah, am 
21. November, die franzöſiſche Beſatzung Stettins ſich den Preußen. Am 
16; Mai, dem Verlobungsiage des nunmehrigen Paares, pflanzte (es 
war im Jahre 1681) der Major und Kammerjunker v. d. Groben an 
Afrika's Küſte (Guinea) Brandenburgs Flagge auf und legte den Grund⸗ 
ſtein zur Feſte Groß⸗Friedrichsburg. Am Vermählungstage, den 25. Ja⸗ 
nuar, fiel im zweiten ſchleſiſchen Kriege (1745) bei Oderberg in Ober⸗ 
ſchleſien, ein für die Preußen (unter dem Generalmajor Grafen von 
Naſſau) ſiegreiches Gefecht gegen die Oeſtreicher vor. Am Jahrestage 
des königlichen Aufrufs von 1813, am 3. Februar, betrat das hohe junge 
Paar den Boden des Kontinents, und der Tag feines Einzuges in Berlin 
iſt der Jahrestag der zwar nicht ſieggekrömen aber dennoch ruhmreichen 
Schlacht pon Preußiſch⸗Eylau (1807). Doch wir können, erfceulich ge- 
nug, unſere geſchichtlichen Erinnerungen noch weiter foriſetzen; denn auch 
die Geburtsiage der beiderſeitigen Elternpaare der hohen Neuvermählten 
find Tage, an welche ſchöne Eeinnerungen für unſer Vaterland ſich 
knüpfen. Der 22. März, der Geburtstag des Prinzen von Preußen, iſt 
durch zweierlei kriegeriſche, für Preußen glückliche Aktionen ausgezeichnet: 
am 22. März 1745 ſchlugen bei Landshut in Schleſien die Preußen (un⸗ 
ter den Generalen v. Winterfeldt und v. Stille) die überlegenen Oeſtrei⸗ 
cher, unter dem Feldmarſchalllieutenant v. Nadasdy, und 62 Jahre ſpä⸗ 
ter, am 22. März 1807, vereitelte die Beſatzung des von den Franzoſen 
belagerten Danzigs durch ein ſiegreiches Gefecht den Verſuch des franzö⸗ 
ſiſchen Belagerungskorps (unter des Marſchall Lefsvbre Oberbefehl), 
ſeine Tags vorher in Folge eines glücklichen Ausfalls der Beſatzung ver⸗ 
lorenen Bofitionen wieder zurückzuerobern. Doch erfreulicher wohl noch, 
als dieſe beiden Siege, iſt's, daß am 22. März 1762 ein ehrenvolle 
Friede, zu Stockholm geſchloſſen, den fünfjährigen Krieg Preußens mit 
Schweden, als Bundes genoſſen der Kaiſerin Maria Therefia, endete. Die 
Frau Prinzeſſin von Preußen iſt bekanntlich am 30. September 1811 
geboren. An eben dieſem Tage flocht, in dem ſchon mehrfach genannten 
Ruhmesjahre 1745, Friedrich der Einzige ſich den herrlichſten Ruhmes⸗ 
kranz, indem er bei dem böhmiſchen Dorfe Sorr mit nur 18,500 Preußen 
42,000 Oeſtreicher, noch dazu unter des kriegskundigen Prinzen Karl 
von Lothringen Oberanführung, ſchlug und ihnen 2200 Gefangene, 48 
Kanonen, 10 Fahnen und 2 Standarten abnahm. Der 26. Auguſt (der 
Geburtstag des Prinzen Albert, des Vaters der Prinzeſſin Victorig) iſt 
gleichfalls ein Tag hoher preußiſcher Waffenehre, denn an ihm erfocht 
1813 Blücher jenen glänzenden Sieg an der Katzbach, welcher Schleſien 
von den Franzoſen ſäuberte und dem greifen Helden den Fürſtentitel 
(„von Wahlſtalt“) und ewigen Ruhm einbrachte; und am Geburtstage 
endlich der Mutter der Prinzeſſin, der Königin Victoria, und zwar juſt 
ein Luſtrum von der Letzteren Geburt, zogen (am 24. Mai 1814) die 
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Preußen, unter dem General Tauentzien, als Sieger in das fo lange von 
den Franzoſen beſetzte und erſt nach langer, hartnäckiger Gegenwehr der 
Beſatzung ihnen ſeine Thore eröffnende, Magdeburg ein. (Sp. Z.) 

— [Tabakhandel im Elſaß.] Wie in der Pfalz, wird auch 


Hire ie 


im Elſaß darüber geklagt, daß das Tabaksgeſchäft noch immer an einer 


ſeltenen Flauheit leidet, ſo daß die Einkäufe der franzöſiſchen Regie im 
Auslande auch fortan ſehr beſchränkt bleiben dürften. Das, was bis jetzt 
für Rechnung derſelben gekauft wurde, iſt nicht ſehr belrächtlich und ſol⸗ 
len die Vorrälhe der Manufakturen noch immer ſehr bedeutend fein. In 
den edleren Sorten der Cigarren find für die franzöſiſchen Fabriken große 
Bezüge von der Havanna aus zu erwarten. Die Anfprücye der elſäſſer 
Tabakspflanzer haben ſich wiederholt etwas gemäßigt, indem fie zur Ein⸗ 
ſicht gelangen, daß die früheren Preiſe in dieſem Jahre nicht mehr zu er⸗ 
langen find. (89H3.) 

— [Gin Monſtre⸗Kriminalprozeß! iſt kürzlich in Altona zu 
Ende gegangen, der ſeit dem Johre 1851 dauerte. Es handelte ſich um 
eine Diebes und Hehlerbande, deren Verzweigungen von Holſtein bis 
nach dem Süden Deutſchlands ſich erſtrecklen. Durch die Geſtändniſſe 
eines Schlächtergeſellen, Namens Strauß, dem Begnadigung und freie 
Auswanderung verſprochen war, erhielten die Behörden Kenntniß von der 
großen Ausdehnung der Bande. Mehr als hundert begangene Verbrechen 
wurden von Strauß denunzirt, auch zwei Mordthaten ftellien ſich als 
wahrſcheinlich heraus, konnten aber nicht vollſtändig bewieſen werden. 
Achtzig Inquiſiten wurden verurtheilt, theils wegen Diebſtahls, theils 
wegen Hehlerei; die Zuchthausſtrafe aller zuſammengerechnet beträgt 349 
Jahre. Nur 10 von den Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Bensberg, 12. Februar. [Exploſtion.] Am 8. d. früh 7 Uhr, 
meldet die „Elberf. Z.“, verſpürte man hier einen heftigen Erdſtoß, den 
man durch ein Erdbeben zu erklären ſtrebte. Jetzt haben wir die Gewiß⸗ 
heit, daß die Erderſchütterung keineswegs in einer ſolchen Naturerſchei⸗ 
nung ihren Grund hat, ſondern daß ſie von dem Auffliegen einer Pulver⸗ 
mühle herrührt, welche unfern Kürten, zu Brück, im Gebirge lag und 
den Gebrüdern Eiberg gehörte. Bei dem Unglücke iſt ein Menſchenleben 
verloren gegangen. Durch welchen Zufall oder durch welche Unvorſich⸗ 
tigkeit das Ereigniß herbeigerufen worden, wird ſich ſchwerlich ermitteln 
laſſen. 

Köln, 12. Febr. [Aus der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung.] Die geſtern ſtatigehabie Verſammlung der Stadtverordneten 
macht heute außerordentlich viel von ſich reden. Ein Mitglied der Ver⸗ 
ſammlung hatte beantragt, in das Protokoll der Sitzung eine verwahrende 
Erklärung gegen die „Verdächtigung der loyalen Geſinnungen“ der Stadt 
aufzunehmen. Eine ſolche Verdächtigung fand der Antragſteller in dem 
Umſtande, daß bei der Durchreiſe des Prinzen Friedrich Wilhelm und 
feiner Gemahlin durch die Vorkehrungen der Polizei- und Militärbehörden 
die Siadt das Anſehen einer „in den Belagerungszuſtand erklärten Stad!“ 
erhalten habe. (!!) Man hatte die Straßen durch Militär abgeſperrt und 
an verſchiedenen Stellen ſelbſt Fußgänger nicht paſſiren laſſen. Die Ver⸗ 
ſammlung ging auf den Antrag ein und nahm einen Proleſt in das Pro⸗ 
tokoll auf. Man glaubt, daß dieſer Vorgang nicht ohne Folgen bleiben 
dürfte. — Die ſchon früher erwähnte Frage, ob Stadtverordnete verpflichtet 
ſeien, der an ſie ergehenden Aufforderung, einer Intramuranhinrichtung 
als Gemeindevertreter beizuwohnen, iſt jetzt durch den Miniſter des In⸗ 
nern bejahend entſchieden. Vom Juſtizminiſter, an welchen unſere Stadt⸗ 
behörde ſich zur Erlangung einer Deklaration gewendet hatte, iſt eine 
ſolche abgelehnt worden. (B 3.) N 

Königsberg, 10. Februar. [Feſtgeſchenk.] Die vier Rap⸗ 
pen, ſchreibt die „K. H. Z.“, welche zu der JJ. KK. HH. dem Prinzen 
und der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von unſerer Stadt darzubrin⸗ 


genden Equipage gehören, trafen geſtern Abend aus Littauen hier ein, 


um am heutigen Tage mit der Eiſenbahn nach Berlin befördert zu wer⸗ 
den. Sie wurden nach der Ankunft hierſelbſt in den Stallungen des 
Altſtädtiſchen Stadthofes untergebracht und heute den ganzen Vormittag 
hindurch von dielen Herren, namentlich Pferdeliebhabern und Pferde⸗ 
kennern, in Augenſchein genommen, bewundert und als ausgezeichnet 
ſchöne Exemplare erkannt. Zwei der Pferde ſind aus dem berühmten 
Geſtüte des Herrn v. Dreßler⸗Schreitlauken, die beiden anderen ſollen 


ſorgfältig mit warmen Decken verſehen, durch die am wenigft 


ebenfalls aus littauiſchen Geſtüten fein, Alle vier find Hengſte, kohlſchwar 
und ohne jedes Abzeichen gleich groß, und ftehen im Alter von vier ref 5 
fünf Jahren. Gegen 2 Uhr Mittags wurden die Pferde, einzeln 1010 
en 

ten Straßen nach dem Bahnhofe geführt und mit dem erſten Nac ee 
zuge gingen fie nach Berlin ab. Auf dem Bahnhofe hatte ſich ebenfals 
eine ſchauluſtige Menge zur Bewunderung der ſelten ſchönen Thiere ein. 
gefunden. 7 


Stettin, 13. Febr. [Begnadigungen.] Se. Maj. der 
hal, wie die „Nd. 3.“ fchreibt, aus Anlaß der Vermählung Sr. 
Hoh. des Prinzen Friedrich Wilhelin ſieben Militärſträflingen, 
ihre Strafe wegen militäriſcher Verbrechen verbüßten und unter denen 
ſich einer aus dem Jahre 1848 befindet, fo wie einem einjährigen Frei. 
willigen, der wegen thätlicher Widerſetzlichkeit gegen einen Vorgeſetzten 
zu mehrjährigem Feſtungsarreſt verurtheilt war, den Reſt der Strafzeit 
in Gnaden erlafjen. 


Oeſtreich. Wien, 13. Februar. [Serbiens Verhältniß 
zur Pforte.] Die Pforte iſt mit der Auslegung der ſerbiſchen Konſti. 
tution durch die fürſtliche Regierung in Belgrad nicht zufrieden und bes 
hauptet, daß durch die Verurtheilung der Verſchworenen, ohne erſt die 
Genehmigung des Sultans einzuholen, das Grundgeſetz des Reiches ver⸗ 
letzt worden ſei. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Angelegenheit ſchon 
in nächſter Zeit die europäiſche Diplomatie angelegentlichſt beſchäfügen 
wird. Thatſache iſt es wenigſteus, daß die Anſichten der Großmächſe 
nicht in allen Dingen mit der Auffaſſung der Pforte übereinſtimmen. So 
fordert namentlich Frankreich, daß die Entſcheidung dieſer Frage der Bar 
riſer Konferenz anheimgeſtellt werde. Herr v. Thouvenel hat in dieſer 
Hinficht bereits umfaſſende Eröffnungen in Konſtantinopel gemacht, welche 
dort ſehr unangenehm berührt haben ſollen. Frankreich motivirt feine For 
derung damit, daß es jagt, das Verhältniß Serbiens zur Pforte baſſre 
auf einem europälſchen Vertrage, welchen die Großmächte garautirt haben. 
Die Pforte könne daher denſelben nicht willkürlich auslegen, und müſſe 
die Entſcheidung ſtreitiger Punkte jedenfalls dem Urtheile der garantiren⸗ 
den Mächte anheimgeſtel werden. Rußland pflichtet dieſer Anſicht von. 
kommen bei, England und Oeſtreich haben ſich in definitiver Weiſe noch 
nicht ausgeſprochen. Gutem Vernehmen nach bereitet die Pforte ein Me. 
morandum in dieſer Angelegenheit vor, und dürfte daſſelbe ſchon in näch⸗ 
ſter Zeit in Wien eintreffen. j 

— [Die Bermählungsfeftlichkeiten in Berlin.] Die 

lebhaften und ausführlichen Schilderungen des feſtlichen Cinzuges Jg. 
KK. HH. des Prinzen und der Prinzeſfin Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
ßen in ihre Stadt haben hier einen großen Eindruck gemacht. Der Em⸗ 
pfang, welchen Berlin den hohen Neuvermählten bereitet hat, war mehr 
als ein von den Sympathien der Bevölkerung getragenes Feſtgepränge, 
mehr als e ne Familienfeier der Dynaſtie, welche das Volk mitbeging; 
er war ein nationaler Akt und hatte einen entſchieden polilifchen Cha. 
rakler. Dieſer Ausdruck ſpiegelt ſich im Ganzen ab, wie im Einzelnen; 
er leuchtet aus den Spalten der Feſtberichte in den Journalen aller Far⸗ 
ben. Man hat den herrſchenden Grundton hier um ſo leichter heraus⸗ 
gefunden, weil die politiſchen Gedanken, welche in der preußiſchen Haupt« 
ſtadt in den Vordergrund traten, bei uns aus nahe liegenden Gründen 
einen lebhaften Wiederhall hervorriefen. (Sp. 3.) 
x — [Häuferzerftüdelung.] Wie weit die Häuſerzerſtäckelung 
in Wien geht, zeigt eine Verkaufsanzeige in einem amtlichen Bla 
Nach derſelben wird am 16. d. ein Antheil, beſtehend in 4: Siebzigfel 
(alſo 11) und geſchätzt auf 250 fl. eines Hauſes in Margarethen lici- 
tando verkauft. Dieſes Haus zählt ſonach eine Legion von Hausherren. 
theilen. 

— [Die Donauſchifffahrtsakte.] Die Schwierigkeiten rück⸗ 
ſichtlich der Donauſchifffahrtsakte dürften nun doch in kurzer Zeit be⸗ 
glichen werden. Oeſtreich und die Pforte haben ſich nämlich bereit er⸗ 
klärt, dem Vertrage einen Additionalartikel anzufügen, in welchem die 
Wünſche der Kontrahenten des Pariſer Friedens berückſichtigt werden 
ſollen. Bayern und Württemberg haben zwar bis jetzt ihre Einwilligung 
noch nicht ertheilt, man zweifelt jedoch nicht im Geringſten, daß dieſelbe 
mit Sicherheit zu erwarten ſteht, da man überzeugt iſt, daß die beiden 
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Landwirthſchaftliches. 


r Aus dem Bomſter Kreife, 14. Febr. In der am 27. v. Mis. 
in Unruhſtadt abgehaltenen Sitzung des Karger landwirthſchaftlichen Vereins 
theilte der Vorſitzende, Oekonomierath Nothe, das vom k. Landes⸗Oekonomie⸗ 
Kollegium zuſammengeſtellte Reſultat der vorjäbrigen Ernte mit. Derſelbe 
ergiebt, daß Weisen und Roggen einer Durchſchnittsernte nahe kommen, 
während alle übrigen Früchte weit unter derſelben verbleiben. Es dürften 
daher weniger die Ueberſchüſſe des laufenden Jahres, als diejenigen des 
mehr geſegneten berfloſſenen, geeignet ſein, auf die Preiſe Einfluß auszuüben. 
Demnächſt wurden Mittheilungen über billigen Bezug von Möhren: und Rü⸗ 
benſamen von Zitelmann aus Jasenitz bei Stettin und über die Potsdamer 
Viehverſicherung gemacht. Letztere fand keinen Anklang bei den Vereinsmit⸗ 
gliedern. Sodann wird über das im Frühjahr abzuhaltende Thierſchaufeſt 
und die damit zu verbindende Pramiirung treu⸗ und langgedienter Dienſtbo⸗ 
ten debattirt. Der Vorſitzende theilte die bekannte Miniſterialverfügung vom 
2. Nob. v. J. mit, nach welcher die Verlooſungen bei den Thierſchaufeſten 
ferner nicht inehr ſtaltfinden dürfen. Dieſe Anordnung wurde allgemein be⸗ 
dauert, weil fie an der Lebensfahigkeit der ſämmtlichen landwirthſchaftlichen 
Vereine des preuß. Staates rüttelt. Die landwirthſchaftlichen Feſte waren 
bis jetzt das geeignelſte Mittel, das Intereſſe an die Vereinsbeſtrebungen zu 
beleben und zu erhalten und die Forſſcheitte der Vereine zum Gemeingut des 
Volkes zu machen. Mit jener Verordnung find. fie indeß fo. gut als aufges 
hoben, da zu wärdiger Herſtellung derſelben wohl allen Vereinen die Mittel 
fehlen dürften. Die geringen Beiträge der Mitglieder werden durch Lokal⸗ 
miethe und andere nothwendige Ausgaben abſorbirt und die ſehr maͤßigen 
Staatszuſchüſſe find nicht geeignet, die Koſten für die nothwendigen Prämii⸗ 
rungen und feſtlichen Einrichtungen zu decken. Nach längerer Debatte wurde 
beſchloſſen, die frühere Beſtimmung wegen einer im Frühjahre abzuhaltenden 
Tbierſchau zu vertagen und eine Anfrage an den Oberpräfidenten zu richten, 
auf welchen Staatszuſchuß der Verein rechnen dürfte, wenn eine Thierſchau 
mit Prämtirung abgehalten würde. Nur wenn derſelbe einigermaßen dem 
nothwendigſten Bedarf entſpricht, wird mit Zuhülfenahme aller Vereinskrafte 
der Verſuch gemacht werden können, ob der beregten Minifterialberfügung 
ungeachtet, das Beſtehen der Thierſchaufeſte für die Folge zu ermöglichen ſei. 
Damit iſt denn auch die Prämiirung der altgedienten Dienſtboten verbunden, 
da dieſelbe ſtatutengemäß nur mit den Thierſchaufeſten verbunden werden 
darf. Hiernächſt werden den Mitgliedern die Anbauverſuche mit den ver⸗ 
ſchiedenen Kartoffelſorten mitgetheilt, Es haben ſich aufs Neue bewährt die 
Niofrio⸗Kartoffel, die Tarinoſa und die rothe und weiße Rohan⸗Kartoffel. 
Die Zwiebelkartoffel hat im vorigen Jabre den Erwartungen nicht entſpro⸗ 
chen, was allein in den für fie nicht günſtigen Witterungsderhältniſſen ſeine 
Urſache findet, und ſoll der Anbau dieſer bewährten Gattung darum nicht 
vermindert werden. Die rothe und weiße Rohan⸗Kartoffel haben einen hohen 
Ertrag gewährt (letztere dient auch als gute Speiſefrucht), es iſt mit beiden 
aber allgemein die Erfabrung gemacht, daß fie zur dauernden Aufbewahrung 
weniger geeignet find, als die dorgenannten Gattungen. Die Snipiner (eine 
Gebirgskartoffel) hat ſich an manchen Orten über alle anderen Sorten erho⸗ 


ben, an anderen jedoch einen geringeren Ertrag gegeben. Die Beſchaffung 


eines guten und bewährten Ausſaatguts wurde wiederholt nicht allein in 
Bezug auf die Kartoffel, ſondern auch für alle anderen Getreidearten drin⸗ 
gend empfohlen, weil die Erträge zum Theil davon abhängig find. Es wurde 
den Mitgliedern noch mitgetheilt, daß die eingerichtete Sparkaſſe einen erfreu⸗ 
lichen Aufſchwung nımınt und, daß das vom Verein in Anregung gebrachte 
Aichungsamt demnächſt in Unruhſtadt feine Wirkſamkeit beginnen werde, 
Nachdem bierauf noch die Jahresrechnung vom Rendanten vorgelegt und de⸗ 
chargirt worden, wurde die Sitzung geſchloſſen und die nächſte auf den 17. 
d. Mts. anberaumt. Hierauf vereinigte ein frugales Mahl die Mitglieder, 
wobei fie dem gegenwärtig alle treuen Preußen beherrſchenden Gefühle der 
Freude mit einem ſtürmiſchen Hoch für Se. K. H. den Prinzen Friedrich 
Wilhelm und feine erlauchte Gemahlin einen lebendigen Ausdruck gaben. 


W Rogafen, 13. Febr. Zu der Verſammlung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins für den Kreis Obornik am 31. v. M. hatten ſich 23 Mitglie⸗ 
der eingefunden. Nach Genehmigung des Protokolls der vorigen Vereins⸗ 
verſammlung in Murowana⸗Goslin, referirte der Vereinsſekretär Werner über 
die von dem Landes⸗Oekonomiekollegium dem Vereine zugefertigten Verſuchs⸗ 
aufgaben. In Betreff des Anbaus des überwiefenen Samens der lupinus 
termis habe ſich herausgeſtelle, daß die Pflanze abermals nicht zur Reife ge⸗ 
kommen, und ſich für unſer Klima nicht eigne. Der Aubau der Rio frio- 
und Zwiebelkartoffeln habe die Vorzüglichkeit dieſer Sorten abermals bewährt, 
und könne die Verbreitung derſelben nicht genug empfohlen werden. In 
Rückſicht auf Düngungsmittel werden die Verſuche über die dauernde Wir⸗ 
kung des Guano und Chiliſalpeters noch zwei Jahre lang fortgeſetzt werden; 
die Ermittelung der Wirkung eines nur Stickſkoff enthaltenden Düngers, ges 
genüber Stickſtoff freier, rein mineraliſcher Dungmittel, ſo wie gegenüber 
einem Gemiſch beider, iſt zur Ausführung gebracht, und giebt eine (vorge⸗ 
legte) Tabelle die Nefultate,, während: die Ermittelung der dungenden Wir⸗ 
kung des reinen und gegypsten Stallmiſtes noch nicht beendet iſt. Es wur 
den von dem Sekretär noch einige andere Mittheilungen gemacht, und ſodann 
die Jahresrechnung pro 1857 vorgelegt, welche eine Einnahme von 280 Thlr. 
16 Sgr. 5 Pf, und die Ausgabe von 233 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf, alſo einen 
Beſtand von 46 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. ergiebt, und demnächſt die Decharge 
erhielt. Endlich fand noch die Wahl des neuen Vorſtandes ſtatt, und wurde 
der bisherige Vorſtand, beſtehend aus dem Ritterſchaſtsralb b. Winterfeld 
als Vorſitzender, Landrath v. Reichmeiſter und Rittergutsbeſitzer Schönberg 
als ſtellvertretenden Vorſitzenden, und dem Gutsbeſitzer Werner als Sekretär 
und Schatzmeiſter wieder gewählt, und die Wahlen allſeitig angenommen. 
Die nächſte Verſammlung iſt auf den 2. Mai in Obornik feſtgeſetzt. 


5 Rawiez, 13. Febr. In der in verfloſſener Woche bier ſtattgehab⸗ 
ten Sitzung des landwikihſchafilichen Vereins hielt Kreisſekretär Suder über 
die Frage: „Wie muß der Seidenbau betrieben werden, wenn er allgemeine 
Verbreitung finden und lohnend ſein ſoll?“ mit Berückſichtigung der Verhält⸗ 


niſſe unſerer Provinz einen längern Vortrag, ans welchem wir Nachfolgen⸗ 


des mittheilen: Schon Friedrich der Große hatte den Anfang mit Seidenbau 
gemacht, aber mangelnde Kenntniß der richtigen Behandlung deſſelben, Man⸗ 
gel an Ausdauer, Vorurtheile und zähes Widerſtreben gegen Alles, was 
nicht ſchon die Väter gethan, brachte das Land um die Früchte der Weisheit 


des großen Königs. Man wendet ein, unſer Klima fei nicht das bon Sta 
lien und Frankreich; aber die Erfahrung lehre, daß der Maulbeerbaum bei 
uns ſehr wohl gedeihe, und darauf allein kommt es an, denn die Raupe 
ſelbſt, die die Seide erzeugt, lebt und arbeitet wie hier nur in beigbaren 


Räumen. Das Bedenken, ob unſere Leute geeignet ſeien, Seidenbau zu ber 


treiben, erledige ſich von ſelbſt dadurch, daß jeder Gebildete dieſen Inbuſtrie⸗ 
zweig aus den vorbandenen ſchriftlichen Anleitungen und jeder Andere durch 
einmalige Unterweiſung erlerne, während doch wohl, was der italieniſche und 
franzöſiſche Bauer ſich angeeignet, auch von deutſchen und polniſchen Bauern 
würde geleiſtet werden können. Freilich müſſen die größeren Beſitzer, die 
Geiſtlichen und die Lehrer auf dem Lande ſich an die Spitze ſtellen, Baum 
ſchulen anlegen, ſodaun Wege, Graben und Raine bepflanzen ꝛc., und wenn 
Laub genug gewonnen, eine Muſterrauperei anlegen, in welcher Dienſtleute 
und kleinere Beſitzer die erſte Unterweiſung erhalten können. An dieſe müß⸗ 
ten dann die Beſitzer der Pflanzungen das Laub gegen die Hälfte der gewon⸗ 
nenen Kokons verpachten und ſich des Verkaufs der letztern an Fabrikanten 
unterziehen. Große Raupereien ſeien nicht vortheilbaft, es gehöre dazu biel 
Kapital, viele heizbare Räume, eine Menge gut eingeübter Leute und außer 
dem ſei damit ein großes Riſiko derbunden. Der Bauer oder Dienſtmann 
kann in den 4—5 Wochen des Juni und Juli, in denen der Seidenbau ber 
trieben wird, auf den Boden oder in die Scheune ziehen; einige Stangen 
und Bretter genügen, um die erforderlichen Mienfilien zu fertigen; Frauen, 
Greiſe und Kinder geben die erforderlichen Arbeitskräfte. Schon eine ger 
wöhnliche Stube iſt hinreichend, um darin ſo viel Seide zu gewinnen, daß 
auf den Antheil des Züchters 10 — 15 Thlr. und auf den des Pflanzenbe⸗ 
ſitzers eben fo viel komme; Beweis genug, wie lohnend dieſer Erwerbszweig 
werden koͤnne. Kurz, es ſei der Seidenbau ein landwerthſchaftlicher Indu⸗ 
ſtriezweig, der nicht auf Koſten des Anbaues von Nahrungsmitteln kultivirt 
zu werden braucht, der wenig Boden, wenig Anlagekapital, gar keine koſt⸗ 
ſpieligen Arbeitskraͤfte bedürfte, und doch den hoͤchſten Ertrag liefere. 

Zum Schluß theilte der Vorſitzende noch mit, daß ſeine Maulbeer⸗Pflan⸗ 
zungen bereits 100 hochſtämmige, 1300 Fuß Hecken und 1200 Stück 3 — 5. 
jährige Stämmchen zählen, fo daß er im künftigen Jahre ſchon mit der Sei⸗ 
denzucht zu beginnen hoffe, und daß er erbötig ſei, Beftellungen auf Samen 
und Pflanzen unentgeltlich zu übernehmen, in Folge deſſen von vier Mitglie⸗ 
dern 3000 Pflanzen beſtellt wurden. Einſtimmig wurde beſchloſſen, den Vor⸗ 
trag durch das Kreisblatt, wo möglich in beiden Sprachen, der Oeffentlich⸗ 
keit zu übergeben. ? 

Später folgte noch ein ausführlicher Vortrag des Kreisſekretärs Suder 
über die vom Dr. Bernhardi in Eilenburg gemachte Erfindung, "dauerhafte 
Kalkziegel ohne Feuer mittelſt einer Preſſe zu geringem Preiſe herzuſtellen, 
wobei derſelbe mehrere Proben vorzeigte, die ſolchen Beifall fanden, daß der 
Vortragende ſich auf den Wunſch des Vereins bereit erklärte, Aus führliche⸗ 
res darüber ebenfalls durch das Kreisblatt bekannt zu machen. Als neue 
Mitglieder wurden aufgenommen: Gutspächter Hausleutner in Sobialkowo, 
Inſpektor Domke in Zakern, Oekonom Marſch in Zakern und Kaufmann 
Dehmel in Rawiez. 


ed 
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Koͤnigsſtaaten ebenſo wie Oeſtreich und die Pforte bereitwillig 
ee Ben um das gute Einvernehmen mit den Kontrahenten 
des Pariſer Friedens zu bethätigen. Das Aktenſtück ſelbſt wird keine 
Modifikafion erleiden und ſoll der dem Hauptvertrage beizufügende Ad. 
ditionglartikel dieſen zwar nicht ändern, wohl aber nach mehreren Rich 
tungen hin erweitern. Zu dieſem Ende wird der von den Uferftaaten 
abgeſchloſſene Vertrag der zur Regelung der Donaufürſtenthümerfrage 
noch vor Schluß dieſes Monates in Paris zuſammentretenden Konferenz 
mitgetheilt werden. Damit wird dann auch der unerquickliche Kompetenz⸗ 
fieeit, ein ſolcher war die Differenz über die Donauſchifffahrtsakte, als 
erledigt anzuſehen ſein. (Dieſe Mittheilung der „V. 3.0, welche auch 
Korreſpondenten anderer Blätter bringen, wird in einer Wiener Korreſpon⸗ 
denz der „Sp. Z.“ direkt beſtritten. D. R.) 


Hannover, 12. Febr. [Der Städtetag], der hier zuſam⸗ 
mentreten ſollte, iſt, gutem Vernehmen nach, jetzt auf günſtigere Zeiten 
hinaus geſchoben. 

Sachſen. Dresden, 12. Febr. [Geh. Rath v. Schrö⸗ 
der +] Heute in der Mittagsſtunde ſtarb hier der vor Kurzem frei» 
willig von feiner lange Jahre innegehabten Stellung zurückgetretene kai⸗ 
ſerlich ruſſiſche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter, Geheime Ralh 
Andreas v. Schröder. (N. P. 3.) 


Frankfurt a. M., 12. Febr. [Poſtaliſches.] Die in 
öffentlichen Blättern verbreitete Nachricht, daß die hieſigen Poſtbeamten 
Gratifikationen im Belrage von 150 10075 Fl. erhalten haben, ift 
nur im beſchränkten Sinne richtig. Zur beſſeren Würdigung dieſer Frei⸗ 
gebigkeit kann die Thatſache dienen, daß nicht allen Poſtbeamlen, ſon⸗ 
dern nur den wenigen „Treuen“ (etwa 12 an der Zahl), welche die im 

vorigen November an den Fürſten von Thurn und Taxis in Regensburg 
erichtete Petition um Gehaltserhöhung der Poſtbeamten nicht mit 
unterſchrieben halten, dieſe Unterſtützungen zugefloſſen ſind, und zwar 
mit der huldvollen Bemerkung: wegen beihätigter treuer Geſinnung und. 
) lichkeit. 
apa Abolßeln -lauenburgfche Angelegenheit.] In der 
Entwicklung der holſtein⸗Lauenburgſchen Angelegenheit bildet die geſtrige 
Sitzung der Bundesverſammlung einen wichtigen und folgenreichen Wende⸗ 
punkt. Mit ihr ſchließt der erſte Akt des ſtaatsrechtlichen deulſch⸗däni⸗ 
ſchen Drama's, welcher mit dem 29. Oktober (der Vorlage Preußens 
und Oeſtreichs) begann. Denn die Anträge, die der Ausſchuß in Folge 
dieſer Vorlage am 14. Januar geſtellt, find mit Stimmeneinhelligkeit 
zum Beſchluß erhoben. Nur Dänemark hat, wie zu erwarten, nicht zu⸗ 
geſtimmt, ſondern eine Erklärung abgegeben, welche konziliant in der 
Form, in der Sache ſelbſt keine Aenderung hervorbringt. Außerdem hat 
der Ausſchuß über den hannoverſchen Antrag wegen Erlaß eines Jnhibi⸗ 
toriums Bericht erſtattet und ſich denſelben, wenn auch in milderer und 
bundesfreundlicherer Geſtalt, angeeignet. Die Verſammlung hat, der 
beſtehenden Geſchäftsordnung gemäß, die Beſchlußnahme über denfelden 
auf 14 Tage ausgeſetzt; indeſſen war die Mehrzahl der Stimmen zur 
Annahme ſchon autoriſirt, und läßt fi mit ziemlicher Beſtimmiheit er⸗ 
warten, daß die Zuſtimmung in der gedachten Friſt erfolgen und ſo dem 
etwaigen weiteren Vorgehen Dänemarks bald ein Ziel geſetzt werden 


wird. (Z.) 


Frankfurt a. M., 13. Febr. [Die Erkärung der däniſchen 
Regierung] über die Verfaſſungsverhältniſſe des Herzogthums Lauen⸗ 
burg in der Sitzung vom 4. d. M. geht von dem Grundjage aus, daß 
die Rilter- und Landſchaft von Lauenburg nicht berufen ſei, das Herzog⸗ 
thum Lauenburg im Allgemeinen beim Bunde zu pertreien, vielmehr habe 

ſie ſich auf den Nachweis zu beſchränken, daß fie in beſtimmten, verfaf- 
ſungsmäßig ihr zukommenden Rechten beſchränkt ſei. Trotz der Ueber⸗ 
ſchreitung der Kompetenz, welche nach Anſicht der k. däniſchen Regierung 
dadurch vorliegt, daß die Ritter⸗ und Landſchaft nicht allein Rechte von 
Lauenburg, ſondern auch von Holſtein und ſolche des deutſchen Bundes 
vertreten zu müſſen geglaubt, und obgleich die däniſche Regierung des⸗ 
halb Abweiſung fraglicher Beſchwerden von Seiten des Bundes erwartet, 
fo hat die genannte k. Regierung dennoch aus bundesfreundlichen Rück⸗ 
ſichten geglaubt, in die Widerlegung der vom Bunde angenommenen 


lauenburgſchen Beſchwerde eingehen zu müſſen. Was zunächſt die ſtaats⸗ 


rechlliche Stellung des Herzogthums, ob Provinz oder ſelbſtändiger Lan⸗ 
destheil, betrifft, jo wird mit Eingehen auf die Geſchichte von Lauenburg 
ſeit 1702 der Beweis verſucht, daß das Herzogihum innerhalb des 
braunſchweig⸗lüneburgſchen Staates von jeher nur eine beſchränkte Selbſtän⸗ 
digkeit in der inneren provinziellen Geſetzgebung und Verwaltung be⸗ 
ſeſſen habe, welche durch die gemeinſame ſtändiſche Verfaſſung des Kö⸗ 
nigreichs Hannover vom 12. Auguſt 1814 noch weiter beſchränkl worden 
ſei. Als Provinz ſei Lauenburg am 29. Mai 1815 an Preußen, und 
von Preußen am 4. Juni 1814 an Dänemark abgetreten worden, und 
habe niemals andere als Lokalbehörden beſeſſen. Was die finanzielle 
Stellung Lauenburgs angeht, fo führt die däniſche Denkſchrift aus, wie 
die Ritter und Landſchaft niemals ein volſtändiges Steuerbewilligungs⸗ 
recht in der neueren Bedeutung des Wortes halten. Nur neue Auflagen 
mußten durch ſie bewilligt werden, aber bei der Verwaltung der Domänen 
iſt die Ritter⸗ und Landſchaft nie zugezogen worden; auch find ſchon 
früher Veräußerungen lauenburgſcher Domänen vorgenommen worden. 
Nachdem das Patent vom 20. Dezember 1853 die Verfaſſung geordnet, 
handelte es ſich um die verfaſſungsmäßige Ordnung der gemeinſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten, d. h. um die Stellung des Herzogthums zum Ge⸗ 


ſammtſtaate. In der Verfaſſung für die gemeinfchaftlichen Angelegenhei- 


den vom 26. Juli 1854 iſt, nach Anſicht der däniſchen Regierung, von 
einem Widerſpruche mit dem lauenburgſchen Verfaſſungsgeſetz nicht die 
Rede denn die in einer Eingabe der Ritter und Landſchaft vom 1. Juli 

6 geäußerte Befürchtung, daß die Verfaſſung vom 2. Okt. 1855 mit 
dem Patent vom 20. Dezember 1853 in Widerſtreit geralhen könne, ſei 
durch die Zuſicherung vom 21. Januar 1857, daß in der finanziellen 
Stellung des Herzogthums keine Veränderung eintrelen ſolle, erledigt, zur 
Veräußerung von Domänen aber habe, wie erwähnt, die Ritter- und 
Landſchaft nie ein Recht der Zuſtimmung beſeſſen. Die Ausführungen 
ihrer Denkſchrift faßt die däniſche Regierung ſchließlich in folgenden 
Sägen zuſammen: Der Ritter⸗ und Landſchaft iſt durch die Verfaſſung 
für die gemeinſamen Angelegenheiten kein einziges Recht benommen. 
Durch die dem Reichstage gegebenen Zuſicherungen hat der König kein 
einziges der Ritter ⸗ und Landſchaft zuſtehendes Recht oder Privilegium 
aufgehoben. Was insbeſondere eine bis ins Einzelne gehende ausdrück⸗ 
liche Begrenzung der gemeinſchaftlichen und der beſonderen lauenburgſchen 
Angelegenheiten betrifft, ſo wird eine ſolche aber nicht ohne Zuziehung 
ſowohl des Reichsraths als der Ritter und Landſchaft bewerkſtelligt wer⸗ 
den können, und bis auf dieſe Weiſe neue Beſtimmungen, z. B. über den 
Beitrag des Herzogthums zu den gemeinſchaftlichen Ausgaben gelroffen 
werden können, hat es bei den bis jetzt geltenden Regeln fein Verbleiben. In 
völliger Uebereinſtimmung mit dieſen Regeln iſt es auch, daß der König 
im geheimen Staatsrath eniſcheidet, inwieweit eine Angelegenheit zu den 
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gemeinſchaftlichen oder den beſonderen gehört, falls Meinungsverſchieden⸗ 
heiten darüber ftatifinden. (Z.) a 


Mecklenburg. Schwerin, 10. Februar. [Sonntags- 
arbeit.] Heute iſt endlich eine Beſtimmung in dem ſogenannten Sonn⸗ 
tagsgeſetz aufgehoben, welche öfter zu den unangenehmſten Verwickelun⸗ 
gen Anlaß gegeben hat. Nach der früheren Faſſung war es zwar den 
Tagelöhnern, Einliegern und kleineren Handwerkern geſtattet, ihre eige⸗ 
nen landwirihſchaftlichen Arbeiten an den Nachmittagen der gewöhnlichen 
Sonntage auch mit Anſpannung zu beſchaffen; aber es war dritten Per⸗ 
ſonen unterſagt, dieſen ſog, kleinen Leulen mit ihrer Anſpannung dabei 
Hülfe zu leiſten. Dieſe letzte Beſchränkung iſt jetzt aufgehoben und da⸗ 
mit manche Gelegenheit zum Konflikt zwiſchen Gutsherren und Geiſtlichen 
beſeitigt. (H. N.) 


Sächſ. Herzogth. Altenburg, 12. Febr. [Papier⸗ 
geld.] In einer der letzten Sitzungen genehmigte die Landſchaft den 


Antrag der Regierung, die Kaſſenſcheine zu 1 Thaler einzuziehen und 


dafür Apoints zu 10 Thlr. im Geſammtbetrage zu 500,000 Thlr. nach 
und nach in Cirkulation zu ſetzen. Die Regierung hatte dieſe Bropofition, 
nach der „M. Z1g.“, damit begründet, „daß eine Ausdehnung des in 
Preußen und Sachſen (mit welchen Altenburg am meiſten verkehrt) be⸗ 
ſtehenden fremdländiſchen Papiergeldverbots auf 10-Thalerapoinis nicht 


in nächſter Ausſicht ſtehe, ebenſowenig aber eine allgemeine Vereinba⸗ 


rung der deuiſchen Staaten über das Staatspapiergeldweſen.“ (Letzteres 
ſcheim denn doch nicht fo ganz ſicher; vgl. unſere Berliner AD Korr. in 
Nr. 38. D. R.) f 


Großbritannien und Irland. 


London, 10. Febr. [Parlament.] In der geſtrigen Unter⸗ 
haus ſitzung erſchien der neue Abgeordnete für Birmingham, Hr, Bright, 
zum erſten Male ſeit langer Zeit wieder im Parlament und wurde von 
beiden Seiten des Hauſes mit Beifalsbezeugungen empfangen. Thomas 
Baring überreichte eine Petition der Oſtindiſchen Kompagnie, in welcher 
dieſelbe das Parlament erſucht, keine Aenderung in der Konſtitution der 
indiſchen Regierung vorzunehmen, fo lange nicht die Ruhe in Indien 
wieder hergeſteut und fo lange das gegenwärlige Syſtem keiner gründ⸗ 
lichen Prüfung unterworfen worden ſei. T. Duncombe zog auf die Bilte 
Lord Palmerſtons, der ihm vorſtellt, daß es wünſchenswerlh fei, zunächſt 
die verklagte Debatte über die Flüchtlingsfrage zu Ende zu führen, für 
jetzt eine von ihm angekündigte Reſolution zurück, die darauf abzielt, dem 
Baron Rothſchild den Zulritt ins Haus zu ermöglichen. Die Debatte 
über Lord Palmerſtons, die Mordverſchwörungen betreffende Bill wurde 
ſodann wieder aufgenemmen. T. Duncombe berichtigte eine Bemerkung 
zweier Abgeordneten, die ſich früher an der Debatte betheiligt hatten, der 
Herren Gilpin und Roebuck nämlich. Dieſelben halten behauptet, Louis 
Napoleon habe bei der Expedition nach Boulogne einen Mann mit eige⸗ 
ner Hand niedergeſchoſſen oder, wie Roebuck ſich ausdrückte, ermordet. 
Dieſe Angabe ſei falſch. Louis Napoleon ſei damals nur mit einem ein⸗ 
zigen Piſtol bewaffnet geweſen, und dieſes ſei gar nicht abgefeuert wor⸗ 
den. Die Veröffentlichung der anſtößigen Adreſſen im „Moniteur“ halte 
er übrigens für nicht zu entſchuldigen. Warren (konſervativer Abgeord⸗ 
neter) ſprach gegen die Bill. Seines Erachtens iſt dieſelbe überflüͤſſig, 
würde ſich als unwirkſam erweiſen und die Nationalwürde beeinträchti- 
gen. Sir G. Grey freute ſich, daß in keinem der beiden Häufer des Par⸗ 
laments ſich auch nur eine einzige Stimme zu Gunſten einer Verletzung 
des heiligen Aſylrechtes erhoben habe. Durch das Pariſer Attentat ſei 
die Aufmerkſamkeit der Reglerung auf den mangelhaften Zuſtand des 


engliſchen Geſetzes gelenkt worden, und fie habe es für eine Verbeſſerung 


gehalten, wenn die Strenge des iriſchen Geſetzes gemildert, das engliſche 
Geſetz hingegen verſchärft werde. In der Depeſche des Grafen Walew⸗ 
ski vom 20. Jan. liege nichts, was geeigner ſei, die engliſche Regierung 
davon abzuſchrecken, das zu thun, was fie für recht halte. Schließlich 
verlas Sir G. Grey folgende, vom 6. Febr. dalirte Depeſche des Grafen 
Walewski an den Grafen Perſigny: „Herr Graf! Was Sie mir über 
die Wirkung melden, welche die im „Moniteur“ erfolgte Veröffentlichung 
gewiſſer vom Heere ausgegangener Adreſſen in England verurſacht hat, 
iſt meiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen, und ich habe dem Kaiſer dar⸗ 
über Bericht erſtattet. Sie kennen die Anſichten, welche uns bei den 
Schritten leiteten, die wir aus Anlaß des Attentats vom 14. Jan. der 
Regierung Ihrer britanniſchen Majeſtät gegenüber thaten, und Sie wiſ⸗ 
ſen, wie ſehr wir uns bemühten, indem wir ihre Beihülfe nachſuchten, 
Alles zu vermeiden, was den Anſchein eines von unſerer Seile ausgeüb⸗ 
ten Druckes hätte haben können. Alle unſere Mittheilungen athmen das 
Vertrauen, welches wir zu der Loyalität dieſer Regierung haben, und die 


Achtung, welche wir vor der von ihr ergriffenen Initiative hegen, und 


wenn bei den begeiſterten Manifeſtationen, in denen die Ergebenheit des 
Heeres ſich ausſprach, möglicher Weiſe Worte vorgekommen find, die in 
England den Eindruck machten, als ſeien fie von einer anderen Geſin⸗ 
nung eingegeben, ſo ſtehen ſie zu ſehr in Widerſtreit mit der Sprache, 
welche die kaiſerliche Regierung ſtets der Regierung Ihrer britanniſchen 
Majeſtät gegenüber geführt hat, als daß es möglich wäre, ihre Veröf⸗ 
fentlichung irgend einem anderen Umſtande zuzuſchreiben, als einer durch 
die Zahl dieſer Adreſſen verurſachten Unachtſamkeit. Der Sailer trägt 
Ihnen auf, Lord Elarendon zu ſagen, wie ſehr er die Sache bedauert. 
(Lauter Beifall von beiden Seiten des Hauſes.) Ich ermächtige Sie, 
dem erſten Staalsſekretär für die auswärtigen Angelegenheiten eine Ab⸗ 
ſchrift dieſer Depeſche einzuhändigen.“ Lord John Ruſſell bemerkte, wenn 
er auch von der Anſicht ausgehe, daß man die Bill zum Zwecke der Ver⸗ 
beſſerung des Geſetzes ſei. Es ſei äußerſt ſchwer, das Verbrechen, um 
welches es ſich handle, zu beweiſen, und wenn man die Strafe verſchärfe, 
jo werde eine Jury Anſtand nehmen, den Angeklagten für ſchulbig zu er⸗ 
klären. Der Geiſt des vorgeſchlagenen Geſetzes widerſpreche durchaus 
dem Geiſte der modernen aufgeklärten Geſetzgebung. Auch werde es nichts 
gegen poliliſche Verſchwörungen helfen. Denn Verſchwörer ſeien Leute, 
die ſich nicht davor ſcheuten, ihr Leben aufs Spiel zu ſetzen. Man würde 
beſſer daran thun, ſein Augenmerk nicht ſowohl auf die Beſtrafung, als 
auf die Entdeckung des Verbrechens zu richten. Es wurde weiſer gewe⸗ 
fen fein, wenn man gleich rund heraus erklärt hätte, man habe nicht die 
Abſicht, das engliſche Geſetz zu ändern. Disraeli tadelte die Veröffent⸗ 
lichung der mehrfach gerügten Adreſſen im „Moniteur“ als ſehr takllos. 
Allein der Ausdruck des Bedauerns von Seiten des Kaifers ſei freimüthig 
und gerade, und deshalb gezieme es den Engländern nicht, jene bedauerns⸗ 
werthen Vorfälle auch jetzt noch mit allzuviel Strenge zu kritiſtren. Er 
halte die von der Regierung vorgeſchlagenen Maaßregeln für ungeſchickt 
und ſchwächlich, werde aber dennoch für Einbringung der Bill ſtimmen 
und die Ausſtellungen, die er zu machen habe, ſich für fpätere Zeit vor⸗ 
behalten. Sydney Herbert wagte noch kein beſtimmtes Urtheil über die 
Zweckmäßigkeit der Vorlage, indem er zuvörderſt beſſer über den Yegen- 
wärtigen Stand des Geſetzes unterrichtet fein müſſe, als dies gegenwär⸗ 
tig der Fall ſei. Lord Palmerſton bemerkte, die Bill ſtütze ſich auf zwei 
Gründe, nämlich zunächſt darauf, daß fie eine Verbeſſerung des engliſchen 


Geſetzes jet, und ſodann darauf, daß ſie die Wirkung haben werde, det 
Wiederholung eines im Auslande begangenen Verbrechens vorzubeugen, 
welches höchſt gachtheilig für die Inteteffen und die Ehre Englands ſel. 
Kinglake zog darauf ſein am vorigen Tage geſtelltes Amendement zurück, 
und es kam zur Abſtimmung über den urſprünglichen Antrag. Das 
Haus ertheilte mit 299 gegen II Stimmen die Erlaubniß zur Einbrin⸗ 
gung der Bill. f 8 
[Der ſittliche Zuſtand in Irland! hat in den letzten 
Jahren außerordentliche Fortſchtite gemacht. Von 1845 bis 1848 ka⸗ 
men durchſchnittlich im Jahte 3274 Verbrechen in Irland gegen 1595 
in England vor, in Irland alſo doppelt fo viel wie in England. Im 
Jahre 1855 hatte ſich das Verhältniß ſo weit ausgeglichen, daß in Ir⸗ 
land nur noch acht Verbrechen mehr als in England auf 100,000 Eia⸗ 
wohner kamen. a i g 
London, 11. Febr. [Parlament.] In der geſtrigen Unter 
haus ſſtzung zeigte Stirling an, er werde nächſtens eine Frage an den 
Premier richten, eine Behauplung betreffend, die, nachdem fie ſeit Jahren 
privatim aufgeſtellt worden ſei, endlich ihren Weg in die öffentlichen 
Blätter gefunden habe. Da der Charakter einer ſehr hochgeſtellten Perſon 
durch dieſe Angelegenheit berührt werde, ſo ſei es wünſchenswerth, daß 
jene Angabe entweder ihte Beſtätigung erhalte, oder daß ihr geradezu 
widerſprochen werde. Er werde deshalb Lord Palmerſton fragen, ob 
das Jahrgeld, welches Napoleon I. in ſeinem Teſtamente dem Olftziet 
Cantillon wegen feines Aitentats auf das Leben des Herzogs von Wel⸗ 
lingſon ausgeſetzt habe, ſeit dem 2. Dez. 1851 nebſt der rückſendigen 
Summe und Zinfen von dem gegenwärligen Kalſer der Franzoſen aus⸗ 
gezahlt worden jei. Lord J. Ruſſell beantragte Die zweite Leſung der den 
parlamentariſchen Eid betreffenden Bill. Sir F. Theſiger, einer der 
Hauptgegner der Zulaſſung der Juden zum Parlament, erklärte, er werde 
ſich der zweiten Leſung des Geſetzentwutſes nicht widerſetzen. Die Bill 
fei in der ehrlichſten und geradeſten Weife eingebracht worden. Sie ſchlage 
eine Eidesformel für die chriſtlichen Parlamenismitglieder vor, in welcher 
die Worte „auf den wahren Chriſtenglauben“ beibehalten ſeien, und eine 
beſondere Eidesformel für die Israeliten. Damit ſei die Frage über die 
Zulaſſung der letzteren geradezu, nicht, wie früher, auf einem Umwege, 
vor das Haus gebracht, und das müſſe auch der Fall ſein. Er ſeines⸗ 
theils halte an dem Prinzip feſt, für welches er ſtets eingeſtanden habe, 
an dem Grundſatze nämlich, daß das Parlament ſeinen chriſtlichen Cha⸗ 
rakter auch in Zukunft bewahren müſſe. Der zweiten Leſung der Bil 
werde er ſich, wie gejagt, nicht widerſetzen; doch habe er die Abficht, 
wenn die Vorlage im Komité erörtert werde, die Auslaſſung des die Ju⸗ 
den betreffenden Theiles derſelben zu beantragen. Lord J. Ruſſell be⸗ 


merkte, es würde ihm lieb geweſen ſein, wenn er im Stande geweſen 


wäre, eine Eidesformel ausfindig zu machen, die ſowohl von Proteſtanſen 
wie von Katholiken hätte geleiſtet werden können. Doch ſei ihm das nicht 
gelungen. Walpole bemerkte, er habe ftets die Anſicht gehabt, daß die 
Form der gegenwärlig beſtehenden drei parlamentariſchen Eide ſchwerfäl⸗ 
lig und für die gegenwärtige Zeit gänzlich unpaſſend ſei, und wenn die 
Bill bloß bezweckte, die mangelhaften Stellen zu befeitigen und durch beſ⸗ 
ſere zu erſetzen, ſo würde er gegen die vorgeſchlagene Aenderung nichts 
einzuwenden haben; doch ſeien in der Bill die in den jetzigen drei Eiden 
ausgeſprochenen drei Prinzipien nicht feſtgehalten. Letzteres aber ihue 
noth. Roebuck ſprach für Zulaſſung der Juden. Schließlich erfolgte die 
zweite Leſung der Bill. Die auf das Jahrgeld für Lady Havelock und 
Sic Henry Havelock bezügliche Bill ging durchs Komité. s 

— [Denkmal für Havelock; das Budget.] Die Regierung 
hat eine Stelle auf Trafalgar ⸗Square als Standpunkt für das dem Ge⸗ 
neral Havelock zu errichtende Denkmal bewilligt. — Nach dem „Globe“ 
werden die Voranſchläge für 1858 nicht ſehr erhöht ausfallen. Die 
Flotten ⸗Voranſchläge dürften 9,140,000 Pfd. St. aus machen, alſo nur 
932,000 Pfd. St. mehr als die von 1857. Und von dieſer Erhöhung 
komme der größte Theil auf den Truppentransport, deſſen Koſten von 
207,000 Pfd. St. auf 495,000 Pfd. St. geſtiegen ſind. Die geſammte 
Flottenbemannung (Matroſen, Schiffsſoldaten und Offiziere) fun auf 
59,380 Perſonen gebracht werden, oder 5680 mehr als anno 1857. 
Der Voranſchlag für den Poſtpackeidienſt beträgt 988,000 Pfd. St. oder 
23,000 Pfd. St. mehr als voriges Jahr. 

— [Die Frage der Parlamentsreform.] In der heutigen 
Sitzung des Oberhauſes wünſchte Graf v. Carnarvon zu wiſſen, ob die 
Regierung, wie fie es in der Thronrede verſprochen, eine Parlaments re⸗ 
formbill einzubringen beabfichtige, Er ſeinerſeiis müſſe es für ſehr une 
wahrſcheinlich halten, daß einer ſo wichtigen Maaßregel die gebührende 
Gerechtigkeit widerfahren könne, da die Maſſe ron bereits angekündigten 
Geſchäften die Aufmerksamkeit des Parlaments bis Oſtern vollguf in An⸗ 
ſpruch nehmen werde. Sei die Bill vorbereitet, ſo wäre es die höchſte 
Zeit, ſie einzubringen; wo nicht, ſo würde ihr kaum noch die volle Erwä⸗ 
gung gewidmet werden können, welche ihre Wichtigkeit erheiſche. Graf 
Granville, der Präſident des Geheimenraths, erwiederte, er nehme keinen 
Anſtand, zu erklären, daß die Regierung ihre Abſicht in Beireff der ge⸗ 
dachten Maaßregel nicht geändert, aber man müſſe ihr geſtatten, hinſicht⸗ 
lich der Zeit der Einbringung derſelben und hinſichtlich der paſſendſten 
Art und Weiſe, die Meinung des Parlaments darüber zu hören, ihrem 
eigenen Ermeſſen zu folgen. (Hierdurch berichtigt ſich eine telegraphiſche 
Mittheilung belgiſcher und rheiniſcher Blätter, wonach Graf Granville 
angezeigt haben follte, daß die Regierung ihr Verſprechen, eine Parla⸗ 
mentsreformbill einzubringen, zurückziehe.) Graf Derby bemerkte dar⸗ 
auf nur, daß Parlament und Land wohl den Anſpruch darauf hätten, 
einen Begriff von der Maaßregel zu erhalten. Bringe die Regierung die⸗ 
ſelbe nicht zeitig ein, fo müßte man glauben, daß fie entweder das Durch⸗ 
gehen dec Bill nicht wünſche, ein Reſultat, welches vielleicht einigen 
Mitgliedern des Kabinets nicht unerfreulich fein würde, oder daß fie dem 
Parlament und dem Lande nicht die gehörige Zeit laſſen wolle, den In⸗ 
halt der Maaßregel zu prüfen. (Z.) B f 

London, 12. Febr. [Parlament.] In der geſtrigen Sitzung 
des Oberhauſes zeigte Lord Granville an, daß die Regierung ihr 
durch ihn gemachtes Verſprechen, eine die parlamentariſche Reform. ber 
treffende Bill vorzulegen, zurückziehe. — Im Unterhauſe machte Lord 
John Ruſſell dem Kabinette die Mittheilung, daß er heute die Vorlage 
der Lord Elgin ertheilten Inſtruktionen und der dem Gouverneur von 
Kanton geſtellten Bedingungen verlangen werde. 0 


Frankreich. 


Paris, 10. Febr. [Die Eskorte des Kaiſers; Hr. v. Rah⸗ 
neval +.] Geſtern Nachmittag um 2 Uhr ritt eine Abtheilung Garde⸗ 
ulanen in den Tuilerienhof. Sie beſtand aus zwei Offizieren, einem 
Unteroffizier, einem Trompeter und dreiundzwanzig Ulanen, welche den 
Kaiſer am Abend des 14. Januar eskortirt hatten. Fünf Mann, welche 
an den erhaltenen Wunden noch im Spital liegen, fehlten. Nachdem 
die Leuie abgeſtiegen waren, wurden fie durch einen Kammerherrn zum 
Kaiſer und zur Kaiſerin geführt, welche ſie auf das Wohlwollendſte an⸗ 
redeten und Jedem eine Uhr mit Kette, auf 2 


mit Krone eingravirt iſt, überreichten. Die Uhren der beiden Offiziere 
ſind von Gold, jene der Soldaten von Silber. — Herr v. Rayneval, 
der ſeit längerer Zeit für den franzöſſſchen Geſandiſchaftspoſten in Peteks⸗ 
burg ernannt, doch krankheitshalber verhindert war, an den Ort feiner 
Beſtimmung abzugehen, iſt in verwichener Nacht zu Paris geſtorben. 
— (Die auswärtigen Journale.] Der Pariſer Korreſpon⸗ 
dent der „Daily News“ erzählt als komiſches Faktum, die Diener in 
den franzöſiſchen Leſezimmern dürften jetzt, auf Befehl der Polizei, den 
Leſern nicht mehr ſagen, welche auswärtige Zeitungen mit Beſchlag be⸗ 
legt wurden. In der letzten Zeit ſei es nämlich Sitte geworden, daß 
jeder Engländer, wenn er ins Leſekabinet trat, vor Allem die Dame am 
Kompfoir frug: „Welche Journale find heute weggenommen worden?“ 
Da die Speiſekarte mit jedem Tage immer mehr Gerichte aufzählte, die 
nicht vorhanden waren, und da eine ſolche Aufzählung am Komptoir 
oft zu nicht ſehr liebſamen Bemerkungen Veranlaſſung gab, hat die Po⸗ 
lizei verordnet, auf jene Frage einfach zu antworten: „Ich weiß nicht. 
Suchen Sie gefälligſt was Sie wünſchen auf den Leſetiſchen.“ Es gab 
in der vorigen Woche Tage, wo man alles Suchens ungeachtet doch aus 
England kein Blatt außer „Morning Poſt“ und „Chronicle“ finden konnte. 
— [Schutz der Wal dungen.] In Folge der außerordentli⸗ 


chen Abnahme der Waldungen Frankreichs, die heute nur noch 5,400,000 


Hektaren umfaſſen, hat die Regierung beſchloſſen, außer den beſtehenden 
ſechs Gründen, nach welchen in Folge des Geſetzes von 1857 die Aus⸗ 
rotiung eines Waldes verboten werden kann (wenn er zur Haltung der 
Erddecke auf Bergen dient, wenn er gegen Ueberſchwemmungen und 
Sumpfbildung ſchützt, wenn er zur Erhaltung von Quellen und Waſſer⸗ 
läufen dient, wenn er Dünen und Küſten gegen die Meereswogen ſchützt, 
wenn er zur Grenzvertheidigung dient, wenn die Geſundheit der Gegend 
davon abhängt) noch einen ſiebenten hinzuzufügen, den, wenn der Wald 
zur Befriedigung des lokalen Holzbedürfniſſes dient. Trotz dieſer aller⸗ 
dings ſehr nothwendigen Beſtimmung geht der Waldreichthum Frankreichs 
ſeinem Ruin entgegen, weil kein Geſetz beſteht, das den Privaten oder 
Gemeinden den Bewirihſchaftungsmodus vorſchreibt. Die natürliche 
Folge iſt, daß faſt alle Privatlaubholzwaldungen vernichtet und in Nie⸗ 
derwald verwandelt werden. Es iſt übrigens nicht bloß die Gewinnſucht, 
welche die franzöſiſchen Waldungen fo arg gezehntet hat, ſondern vor 
allem die ſchlechte Verwaltung. Die Franzoſen ſind im allgemeinen noch 
ſchlechtere Forſtleute als ſie Jäger ſind. Die ausgeſprochene Leidenſchaft 
der Deuiſchen zur Jagd hat nicht wenig dazu beigetragen, allezeit den 
Forſten das Intereſſe der entſcheidenden Kreiſe zuzuwenden und die Wal⸗ 
dungen zu erhalten. . 

— [Die Beziehungen Frankreichs zu Coch inching.] Ueber 


die früheren Beziehungen Frankreichs zu Cochinchina bringt der „Moniteur“ 


nachſtehende intereſſante Angaben: „Das Königreich An⸗Nam, welchem man 
ſeit einiger Zeit die Benennung Kaiſerreich beigelegt, umfaßt Cochinchina 


oder das ſüdliche An⸗Nam, welches an das Königreich Siam grenzt; Tung⸗ 


King oder nördliches An⸗Nam, an das chineſiſche Reich grenzend; Tſiampa 
und die Provinzen von Laos und von Cambodje (Cambodia). Die Bebölke⸗ 
rung kann auf 20 Millionen Einwohner angeſchlagen werden, allerdings ein⸗ 
ſchließlich einiger Völkerſchaften, wie die Mor, die Mouangs und Loyes, 
welche unabhängig find, trotzdem fie Enklaven des Königreichs bewohnen. 
Als Cochinchina und Ting⸗King ein Staat waren, wurde die regierende Dy⸗ 
naſtie vertrieben, und während einer Periode von 40 Jahren folgten ſich 
mehrere Uſurpatoren auf dem annamitiſchen Throne, ohne ihre Oynaſtie feſt⸗ 
fegen zu konnen. Der legitime Souverän hatte ſich nach Siam geflüchtet, 
wo er zufällig mit franzöſſſchen Miſſionären in Beziehung kam, auf deren 
Rath er den Biſchof von Adran und ſeinen Erbprinzen an den König von 
Frankreich abſchickte, um Hülfe zu erlangen. Die Geſandten langten 1787 
in Paris an. Ludwig XVI. erkannte, wie günſtig dieſer Anlaß war, um 
Frankreichs Handel und Einfluß in einem der reichſten Länder Indiens Zu 
begründen. Ein Vertrag kam zu Stande, und der König von Frankreich 
verpflichtete ſich, dem indiſchen Stuart 20 Kriegsſchiffe, 7 Negimenter und 1 
Million Piaſter, halb in Geld, bald in Kriegsmunition aller Art, zu liefern. 
Dagegen ſollte Frankreich das vom Han bejpülte Gebiet, die Bucht von Tu⸗ 
rane, die Inſeln Kiam und Fai⸗fo im Süden und Hat: win im Norden er⸗ 
halten. Ein Theil der Expeditionsflotte gelangte nach Pondichery, wo ein 
zweiter Konvoi zu ihr ſtoßen ſollte. Aber die mittlerweile im Innern aus⸗ 
gebrochenen Revolutionsſtürme ließen den Vertrag mit dem annamitiſchen 
Fürſten in Vergeſſenheit gerathen und von der ihm beſtimmten Hütfe kam 
nichts an, als 20 Offiziere unter Führung des Biſchofs von Adran. Zwan⸗ 
zig Mann unter der Anführung eines Biſchofs find gerade keine hoffnungs⸗ 
verſprechende Armee zur Wiedereroberung eines Thrones, aber der König 
Gia⸗Long halte ſchnell die Intelligenz und Energie feiner. neuen Verbünde⸗ 
ten erkannt und begann, unkerſtützt von den kühnen Abenteuerern, das Werk 
feiner Reſtauration. Die Wunder der Geſchicklichkeit und Kühnheit, welche 
es Gia⸗Long einige Zeit ſpäler möglich machten, nach Tſiampa zurückzukeh⸗ 
ren, bilden eine der romantiſchſten Seiten der Geſchichte Indiens. Gia⸗Long 
konnte ſich zu Sai-Song, der Hauptftadt Tſtampa's, etabliren und zog, von 
den franzoͤſiſchen Offizieren umgeben, dort ein. An ſeiner Seite befanden 
ſich Dahot, Vannier und Chaigneau. Dieſe drei Männer, deren Willens⸗ 
kraft keine Schranken kannte, umgaben Sal-Song mit Befeſtigungen, welche 
noch als ein Meiſterwerk der Kriegs⸗Baufunſt gelten. Sie errichteten Kand⸗ 
nengießereien, Waffenfabriken und organiſirten die Truppen auf europäiſchem 
Fuße. Von nun an war das Reſtaurationswerk Gia⸗Longs nur eine Reihe 
don Erſolgen. Er eroberte Hué, die Hauptſtadt Cochinchina's 1797 und 
Tung⸗King 1802. Aber die Gunſt, deren dieſe Männer genoſſen „ frommte 
ihrem VBaterlande nicht. Zwanzig Jahre lang that man in Frankreich nichts, 
um die Beziehungen mit Cochinchina wieder aufzunehmen, erſt 1817 unter 
Ludwig XVIII. wurde eine Fregatte nach der Bucht bon Turan abgeſchickt, 
um eine neue Ceſſion eines Theils des Küſtengebiets zu erlangen. Gia⸗Long 
regierte noch, aber als unbeſtrittener Herrſcher; er hatte vergeſſen, daß er 
feine Krone einigen franzöſiſchen Offizieren berdankte, hörte nur auf die Ab⸗ 
neigung, welche Europäer dem Bewohner des äußerſten Orients einflößen, 
und verweigerte hartnäckig, irgend etwas zu gewähren. Auch die Engländer 
verſuchten es trotz ihrer allbekannten Ausdauer vergebens, Beziehungen mit 
An⸗Nam anzuknüpfen. Sie mußten einſehen und werden es namentlich jetzt 
erkennen, daß in Cochinchina, wie in China, Europa damit anfangen muß, 
die Schranken niederzuwerfen, welche Unwiſſenheit und Jahrhunderte alte 
Vorurtheile gegen das Eindringen der Civiliſatjon aufrichteten.” , 


Paris, 12. Febr. [Die auswärtigen Beziehungen Frank- 
reichs.] Es war zu erwarten, daß das Attentat vom 14. Januar und 
die Greignifje, welche damit zuſammenhangen, ihren Einfluß auch auf 
die auswärtigen Beziehungen Frankreichs ausüben würden. Die nächſte 
Folge iſt eine zwiſchen Oeſtreich und Frankreich erfolgte Annäherung. 
Freiherr v. Hübner und Briefe aus Wien haben übereinſtimmend berich⸗ 
tet, daß der Wiener Hof mit den von der hieſigen Regierung getroffenen 
Maaßregeln vollkommen einverſtanden iſt. Dieſe Mittheilungen haben 
hier einen ſehr guten Eindruck gemacht, und wird als Symptom der ge- 
ſchehenen Veränderung bemerkt, daß der Staatsminifter Fould und der 
Staatsrathspräſident Baroche am 9. d. beim öſtreichiſchen Botſchafter 
geſpeiſt haben. So erklärt ſich auch manche Andeutung von einer ſeit 
dem Attentate vom 14. Januar erfolgten Erkaltung zwiſchen Sardinien 
und Frankreich. Man hört hier ungefähr dieſelben Dinge, welche man 
im Jahre 1852 in diplomatſſchen Kreiſen zu hören bekam, und wenn 
die engliſche Allianz trotz allem noch fort beſteht, fo iſt das hauplſäch⸗ 
lich das Verdienſt Lord Palmerſton's. Die öffentliche Meinung in Eng⸗ 
land geſtattet dem jetzigen Premierminiſter Schritte, welche man bei jedem 
anderen Staatsmanne vielleicht getadelt haben würde. Im Innern ſſeht 
man mit Spannung der Zukunft entgegen, doch dürfte kaum irgend ein 
Akt von Bedeutung ſich ergeben, ehe der geſetzgebende Körper das Ge⸗ 
etz über die Repreſſivmgaßregeln votirt haf. Mittlerweile ſcheinen die 
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in den Miniſterien erwarteien Veränderungen wenigſtens zum Theil ſich 
verwirklichen zu wollen. 


— [Espinaffe und Pie tri.] General Espinaſſe hat, wie dem 
„Nord!“ von hier geſchrieben wird, bei dem amtlichen Empfange des Seine- 


und Polizeipräfekten, ſo wie der Beamten ſeines Miniſteriums in einer 
ganz im Geiſte ſeines Rundſchreibens gehaltenen Anrede darauf hinge⸗ 


wieſen, daß er vor Allem verdoppelten Eifer und geſchärfte Strenge zur 


Vernichtung der revolutionären Propaganda fordern müſſe. In dem Er⸗ 


ſcheinen des Hru. Pletri ſah man eine Beſtätigung, daß feine Dimiſſion 
nicht angenommen oder er doch vorläufig auf ſeinem Poſten zu bleiben 
geneigt ſei. Die jetzige Organifation der geheimen Geſellſchaften in Frank⸗ 
reich iſt, wie der „Indép. Belge“ bemerkt wird, geheimnißvoller und 
ſchwerer als je zu ergründen; die @efekfchaften verkehren nicht mehr in 
Gruppen, ſondern nur noch in Individuen miteinder, ſo daß der eine 
nur von ſeinem nächſten Bekannten als Mitglied gekannt wird. Da nun 
Pietri genauer, als irgend Jemand in die Umtriebe der Propaganda 
eingeweiht iſt, jo glaubt man, derſelbe werde ſchon deßhalb wenigſtens 
ſchwer zu erſetzen ſein. Uebrigens ſoll Espinaſſe die Aufmerkſamkeit 
des Kaiſers gerade zuerſt durch einen Bericht erregt haben, den 
derſelbe nach dem Staatsſtreiche in Folge einer Rundreiſe durch die Pro- 
vinzen über die politiſchen Flüchtlinge und die Organiſirung der gehei⸗ 
men Geſellſchaften abgeſtattel hatte. 

— lRayneval; die Akklimationsgeſellſchaft; Akade— 
mie der Wiſſenſchafte n.] Rayneval begann feine Laufbahn in den 
Debats, deren Mitarbeiter er vor der Julirevolution war. Das Jahr 
1830 eröffnete ihm die diplomatifche Laufbahn. Zuerſt bei der Geſandt⸗ 
ſchaft in Petersburg attachirt, vertrat er unter Louis Philipp Frankreich 
in Spanien, der Schweiz und zuletzt in Rom. Die Republik ließ ihm 
feinen Poſten. 1849 folgte er dem Papſte nach Gaeta und erhielt ſpä⸗ 
ter von dem damaligen Präſidenten den Titel eines Botſchafters. Ray⸗ 
neval war am franzöſiſchen Hofe ſehr gern geſehen. Vor einigen Mona⸗ 
ten durch den Herzog von Grammont am päftlichen Hofe erſetzt, beſtimmte 
ihn der Kaiſer für den Botſchafterpoſten in Petersburg. Rayneval nahm 
denſelben an und begab ſich im vorigen Jahre nach Stuttgart, um dort 
dem Czaaren vom Kaiſer Napoleon vorgeſtellt zu werden. Der Tag feiner 
Abreiſe nach Petersburg war ſchon ſeſtgeſetzt, als er kränker wurde und der 
Tod ihn bald dahinraffte. — Die Societe imperiale d'acelimatation“, 
welche erſt ſeit 1854 beſteht, aber doch ſchon 1500 fremde und einhei« 
miſche Mitglieder zählt, hielt am 10. d. ihre jährliche Sitzung in dem im 
Stadthauſe gelegenen St. Johannisfaale. Der Prinz Napoleon präſi⸗ 
dirte der Geſellſchafl. Die Vizepräſidenten, Marſchall Vaillant und 
Drouin de lHuys, waren ebenfalls anweſend. Letzierer hielt die Eröff⸗ 
nungsrede. Nach dem Vortrage des Berichtes über. die Arbeiten der 
Geſellſchaft im verfloſſenen Jahre las Geoffroy Saint⸗Hilaire den ſeinigen 
im Namen der Belohnungskommiſſion vor. Unter den Perſonen, die Be- 
lohnungen erhielten, befinden ſich der Fürſt von Schwarzenberg, der Ba⸗ 
ron Sina, Hr. Oettel (Preußen), Fintelmann (deßgl.), Kaufmann (deßgl.) 
und eine ziemlich große Anzahl Ruſſen. — In der Sitzung der Akademie 
der Wiſſenſchaften am vorigen Montag, in der die Preisvertheilung ftatt- 
fand, wurden faſt alle die Preiſe deutſchen Gelehrten zuerkannt. Den 
aſtronomiſchen Preis Laland von 3000 Fr. erhielten zu gleichen Theilen 
die Herren Bruhns in Berlin und Hermann Goldſchmidt, ein geborner 
Frankfurter, in Paris für ihre Planetenenideckungen. Ein anderer Preis 
welcher vom Baron v. Trémont ausgeſetzt wurde, und in einer Rente von 
1000 Frs. für eine gewiſſe Reihe von Jahren befteht, wurde dem Hrn. Ruhm⸗ 
korff, einem gebornen Hannoveraner, der aber ſchon lange in Paris an- 
ſäſſig iſt, für ſeine ausgezeichneten phyſikaliſchen Apparate, namentlich für 
ſeinen elektriſchen Induklionsapparat, auf fünf Jahre zuerkannt. Die 
Preisfrage in den phyſikaliſchen Wiſſenſchaften beſtand in einem genauen 


und melhodiſchen Studium der Metamorphoſen und der Fortpflanzung | 


der eigentlichen Infuſorien; zwei Abhandlungen wurden gekrönt; Verfaſ⸗ 
ſer der einen iſt Herr Lieberkühn aus Berlin und die andere hat die 
Herren Eduard Claparsde aus Genf und Johannes Lachmann aus 
Braunſchweig zum Verfaſſer. Den Preis für Experimentalphyſiologie 
bekam Hr. Auguſt Müller aus Berlin für feine Enldeckung der Metamor⸗ 
phoſe der Süßwaſſerlamprete. Endlich wurde dem Herrn Brown⸗Se⸗ 
guard noch ein Preis für ſeine Arbeiten über die Eigenſchaften des Blu⸗ 
tes zuerkannt. 
Niederlande. 


Haag, 11. Febr. [Expedition nach Sumatra. ] Privatbriefe 
aus Batavia melden, daß von dort eine Militärerpedition nebſt zwei 
Civilkommiſſaren nach der Nordweſtküſte von Sumalra abgegangen war, 
um Siak, die Hauptſtadt des gleichnamigen, bisher im Vaſallenverhält⸗ 
niß zu den Niederlanden ſtehenden Reiches, in Beſitz zu nehmen und mili⸗ 
täriſch zu beſetzen. Siak iſt äußerſt günſtig für den Handel gelegen an 
einem prächtigen, für große Schiffe befahrbaren Strome. 


Italien. 


Rom, 28. Jan. [Der Winter; zur Situalion des heu— 
tigen Rom.] Wir haben einen ungewöhnlich kalten Winter, der das 
Thermometer ſchon mehrere Nächte bis auf 6 Grad unter den Gefrier- 
punkt gebracht. Es war luſtig anzuſehen, wie der Triton auf Piazza 
Barberini von der ſchauluſtigen Menge und von Malern umſtellt war, 
die ihnen in ſeinem auf die Haut gewachſenen Eishemde mit langen 
Zapfenfrangen anſtaunten und abzeichneten. Es erſcheint dabei wie ein 
Wunder, daß die Vegetation nicht darunter leidet, nicht die Pinien und 
Lorbeerbäume, nicht Aloen, Cactus und Palmen, und felbft nicht die Ro⸗ 
ſengebüſche mehr, als daß die Knospen der Blüthen zum Nichterwachen 
den Kopf geſenkt. Und ſo gehen wir doch in den Mittagsſtunden im 
Grünen und zwiſchen Blüthenbüſchen auf dem Pineio fpazieren und die 
Kinder ſpielen im Sande. — Mehr übrigens als in der atmoſphäriſchen 
Temperatur hat Rom ſich verändert in ſeinen Lebenskreiſen. Wie der 
Oktober keine Feſte gebracht, ſo wird dem Karneval alles fehlen, was 
ehedem ihn berühmt gemacht. In allen Erſcheinungen des öffentlichen 
Lebens begegnen wir dem Verfall. Statt der Volksgeſänge der liebli⸗ 
chen, rührenden Ritornelle, hört man nur noch das unerträgliche, an 
Wahnſinn ſtreifende Geſchrei und Gebrüll der Ausrufer, von denen ein 
Jeder dem Anderen durch die Stärke der Stimme die Käufer abwendig 
zu machen ſucht; an die Stelle der ſehnſüchtigen, lockenden Mandoline iſt 
der Leierkaſten getreten. Das leidenſchaftliche Moraſpiel iſt einem ganz 
erbärmlichen Hazardſpiel gewichen, bei welchem zwei Kupfermünzen hoch 
in die Luft geworfen werden und von den Umſtehenden auf Wappen oder 
Schrift geſetzt wird. Zu Boggia, Diskus und Ballon verſteigt ſich nir⸗ 
gend mehr die männliche Jugend, und Mädchentanz vor den Häuſern 
(wie ich ihn in meiner Straße ſonſt jeden Nachmittag hatte) gehört ins 
Fabelreich. Selbſt die religiöfen Volksfeſte haben ihren alten Reiz ver⸗ 
foren, fo daß neulich am St. Antoniustag, wo ehedem von Nah und 
Fern die Landleute mit ihren ſchön geſchmückten Thieren zur Stadt und 
Ankoniuskirche kamen, um dieſe einſegnen zu laſſen, dort nur eine 
große Menge Städter und Städterinnen in Sonntagsſtaat ‚aufe 


und abwandelte und Lebkuchen, und Roſenkränze ausgerufen bour⸗ 
den. Ja zuweilen hielt dann eine Droſchke vor der Kirchenthüre, 
um für ein Paar Bajocchi des heiligen Antonius Segen für den 
gemarterten Gaul zu kaufen. Von der Volkstracht iſt nichts mehr übrig, 
als die Garderobe der Malermodelle, die denn täglich auf dem Monſe 
Pincio der franzöſiſchen Akademie ſpazieren getragen oder auch an der 
ſpaniſchen Treppe dem „Date mi qualche cosa!“ als Folie untergelegt 
wird. Natürlich muß ‚fie ſelbſt an dieſen Slellen verſchwinden, ſo viele 
maleriſche Reize ſie guch hat, ſobald das kunſtliebende und für Italien 
ſchwärmende Publikum dahinter gekommen, daß es nur Masken gekauft 
und beglückt hat; denn der nach Wirklichkeit hungrige Zeitgeift fragt we⸗ 
niger nach Schönheit, als nach Wahrheit, wie unerquicklich ſie auch ſei⸗ 
Dazu kommt ein weiterer unerfreulicher Umſtand, daß die Schönheit ſelbſt 
vom Leben Abſchied genommen zu haben ſcheint. Sie können den Corſo 
auf- und abwandern, Stunden lang die menſchenerfüllte Paſſeggiata 
ſtehend, gehend, fahrend, ſitzend beſuchen, ohne auf eine beſondere weib⸗ 
liche Schönheit zu treffen; ja, gehen Sie durch alle Straßen der Stadt 
und ſuchen Sie: die weltberühmten römiſchen Schönheiten ſind zu einer 
ſo kleinen Zahl herabgeſchmolzen, daß nur ein beſonderer Glücksfall eine 
vor Ihr Auge führt. Selbſt unter den ehedem faft ohne Ausnahme ſchöͤ⸗ 
nen und ſtattlichen Ammen aus dem Sabinergebirge habe ich kaum eine 
mehr wahrgenommen, die ſich durch etwas anderes, als Wuchs, Büfte 
und Gang vortheilhaft ausgezeichnet hätte; die Züge und Formen haben 
ſich faſt allgemein verſchlechtert. Und dabei gewährt nicht einmal die 
Kunſt, die uns doch entſchaͤdigen ſoll für die Mängel des Lebens, einen 
Erſatz. Mit wenigen Ausnahmen bietet fie, fo weit fie ſpeziell römiſche 
heißt, einen ſehr unerfreulichen Anblick. Am deutlichſten ſpricht der Ver⸗ 
fall oder die Armuth des Geſchmacks aus den Reſtaurationen älterer 
Baudenkmale, welche, und zwar in großer Anzahl, auf das ſchonungs⸗ 
und charaklerloſeſte moderntſirt werden. Aber ich will ſchweigen von den 
Zeichen des Verfalls, wie viele ſich auch noch den Blicken aufdrängen 
und Ihre Augen lieber auf das Geſammtbild der ewigen Stadt richten, 
die mit ihren zahlloſen Kuppeln und Thürmen, Säulen und Paläſten, 
ihren Ruinen und ihrer landſchaftlichen Umgebung einen Eindruck auf 
Sinn und Gemüth macht, und immerdar machen wird, erhebend und ente 
zückend, wie keine andere der Welt. (Sp. 3.) 1 


Spanien. 


Madrid, 7. Febr. [Aus den Cortes; die angebliche Ber. 
ſchwörung.] Die Antwortsadreſſe auf die Thronrede wird auch im 
Senate in leidenſchaftlichſter Stimmung und voll Perſönlichkeiten disku⸗ 
tirt. — Der Juſtizminiſter machte in der geſtrigen Sitzung die wichtige 
Miltheilung, daß die Regierung keine Modifikation des Wahlgeſetzes be⸗ 
antragen werde. — Im Kongreß wurde eine Interpellation wegen der 
zahlreichen Dimiſſtonen hoher Beamten angekündigt. — Der „Epoca“ 
zufolge, war die Nachricht von der Pulververſchwörung in Barcelona 
blinder Lärm; die zu Madrid weggenommenen Proklamationen waren 
ohne Bedeutung. Die einzige nennenswerthe Perſon, welche verhaftet 
wurde und Beamter z. Z. der Revolution von 1854 war, auch mit einem 
ſehr achtbaren Abgeordneten der gemäßigien Majorität verwandt iſt, wurde 
in Freiheit geſetzt. 2 

— [Eine Depeſche] vom 10. Februar meldet: Der Senat ge⸗ 
nehmigte die Erwiderungsadreſſe auf die Thronrede mit 91 gegen 16 
Stimmen. 


— [Eine Depeſche] vom 11. Febr. meldet: Herr Martinez de 
la Roſa iſt zum Vizepräſidenten des königlichen Rathes ernannt. — Der 
Abgeordneienkammer wurde ein Geſetzentwurf, betreffend die Reorgani⸗ 
ſation der Provinzialrälhe und der Lokalverwalfung vorgelegt. 


Nußland und Polen. 


Petersburg, 6. Febr. [Ueber bie neueſten Erfolge der 
Ruſſen am Kaukasus! berichtet die „Schl. Z.“: Das Gebiet der Tſchet⸗ 
ſchenzen, welches bisher feine Unabhängigkeit bewahrt hat, iſt ein Gebirge: 
land. Im Süden begrenzt es die Andiſche Gebirgskette, von der zahlreiche 
größere und kleinere Flüſſe nach Norden und Oſten hinabfließen. Die Aus⸗ 
läufer dieſes Zuges und feine Vorgebirge, die zuletzt den Namen ſchwarze 
Berge tragen, erfüllen das ganze Land, bis auf einen ſchmalen Strich im 
Norden, die Ebene der großen und kleinen Tſchetſchna, welche bisher bon ben 
Ruſſen noch nicht dauernd hatten unterworfen werden können, obgleich fie im 
Süden derſelben längs der ſchwarzen Berge einen Militärweg hingeführt 
hatten, der ſich auf einen Gürtel von Befeſligungen, Wozdwiſchensk, Noruf⸗ 
Martan, Schalinsk, Chobi⸗Schawdon (bon denen die beiden letzten erſt in dies 
fem Jahre angelegt find) ſlützte und welcher zur Verbindung der ruſſiſchen 
Linien im Weſten und Oſten der Tſchetſchna dient. Dieſe Ebene iſt beſon⸗ 
ders deshalb wichtig, weil fie ſehr fruchtbar iſt und deshalb für die wenigen 
ergiebigen Gebirgsgegenden einen großen Theil des Unterhalts liefern muß, 
Seit die Ruſſen ihre Stellung in Wozdwiſchensk berſtärkt und durch ſtarke Por | 
ſtenketten den Zügen der beuteluſtigen Tſcheiſchenzen Einhalt gethan, ſiedellen 
dieſe maſſenweiſe nach der großen Tſchelſchna über, und namentlich in die 
Gegend am untern CEhulchulau, und machten bon dort Streifzüge in das 
ruſſiſche Gebiet, namentlich in die Kumylkſche Ebene und jenfeit der Sundſcha 
und ſelbſt des Terek. Die Zeit ſchien nun gekommen, einen großen Schlag 
auszuführen, und General Jewdokimoff, der die 20. Divifion und den (in 
ken Flügel der kaukaſiſchen Linie befebligt, ſammelte deshalb Anfangs Nor 
vember bedeutende Streitkräfte, 20 Bataillone Infanterie, 2 Schwadronen 
Dragoner, 21 Sotnien Koſaken und einige Sotnien Miliz mit 32 Geſchüßzen 
an drei Punkten, bei Berbykel die von ihm ſelbſt befehligte Hauptmacht, auf 
den Höhen bon Chobi⸗Schawdar ein Korps unter dem General Baron Mik“ 
lat und ein Korps unter dem General Miſchtſchenko bei Wozdwiſchensk, im 
Weſten und Norden der Tſcheiſchna. Der Feldzugsplan war folgender; 
Durch ihre Aufſtellung und die nächſten Manbbder ſollten die Truppen hel 
Schamhl die Meinung hervorrufen, daß die Tſchetſchna bebroht ſei, wenn er 
ſich hierher wende, ſich raſch nach Oſten werfen und dort in Auch an der 
Grenze der Salatavig wichtige Poſitionen nehmen und eine Feſtung erbauen, 
dann ſcheinbar den Feldzug beendigen und plötzlich wieder im Herzen del 8 
Tſchetſchna erſcheinen. ieſer Plan wurde mit außerordentlichem Gefchid 
und eben ſo viel Glück ausgeführt. Am 13. Nobbr. brachen die drei Rolon⸗ 
nen von den genannten Punkten auf, und nachdem ſie in einem Lager bel 
Agſchpata ſich vereinigt und einige Lichtungsarbeiten ausgeführt hatten, wo 
bei ſie mit Schamyl Heine Gefechte beſtanden, überſchrilten fie. die Sunſchg 
und marſchirten über Chobi⸗Schawdar nach Kurinsk weiter, von Schamhl 
nicht aus dem Auge gelaſſen, der auf dem Bergrücken hinzog, wie fie in det 
Ebene. In Schawdar machte die Arrieregarde unter Baron Nicolai Halt 
während das Gros der Truppen nach Kurinsk ging, Dieſe Bewegung ziele 
offenbar auf einen Ueberfall der unabhängigen Ortſchaften am Milſchll 
(Grenzfluß zwiſchen der Kumykſchen Ebene und der Iſchelſchna); Schambl 
nahm deshalb eine Stellung in der Nähe von Chobi⸗Schawdon. In del 
Nacht vereinigte ſich aber Baron Nicolai mit dem übrigen Korps; dieſeh 
marſchirte auf ruſſiſchem Gebiet raſch bis Auch, und obgleich Schamyl, als 
er den eigentlichen Zweck der feindlichen Bewegung erkannte, raſch mit fer 
nen auserleſenſten Reitern ihnen folgte, konnte er ſie nicht mehr einbolen, 
und die wichtigen und leicht zu berkheidigenden Eingänge von Auch waren 
verloren. Am 18. Nobbr. ſchlug das ruſſſſche Heer an Jarhk⸗Su ein Lager 
auf bis zu den Gaitomir'ſchen Pforten, zog noch ein Bataillon Jufanterie, 
zwei Schwadronen Dragoner nebſt vier Geſchützen aus Chaſſab⸗furt an ſich, 
rückte in den nächſten Tagen bis Kiſchen⸗Auch vor und begann nach einigen 
Rekognoszirungen, nachdem ein paſſender Ort für die Anlage einer gehun 
am Ufer des Jaryk⸗Su gefunden war, am 25. Nobbr. mit dem Bau derſel⸗ 
ben. Trotz einer bis 15 Grad ſteigenden Kälte war fie am 15. Dezbr. vol 
endet. Sie hat 25 Bataillon Beſatzung, iſt mit 15 ſchweren Geſchüͤtzen ar 
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; Nebouten, von denen die eine auf dem rechten Ufer des Jarhk⸗ 
wirt, er eri erſtreckt ſich auf 2 Werſt, und 5 Quadratwerſt Wald 
Eu gelichtet worden. Schamyl hat zwar mehrmals verſucht, die Arbeiten 
iu hindern, aber es war zu keinem ernſten Gefecht gekommen da er bald 
Fine Ohnmacht einſah, und die Bergbewohner verließen faſt ohne einen 
2 zu thun eine Stellung nach der andern, ja konnten ſich zuletzt nur 
durch ſchnelle Flucht retten. Der Mangel an Fourage nöthigte außerdem 
Schamhl, einen Theil ſeiner Reiterei zu enklaſſen. Aber hierauf beſchränkten ſich 
di Erfolge der Ruſſen nicht. Da fie den größten Gewinn daraus ziehen, 

enn die Einwohner ihre bisherigen Wohnftätten verlaſſen und in die un⸗ 
fruchtbaren Gebirge ziehen, wo ſie die Zahl der Verzehrer mehren und 
lich Mangel und Hungersnoth herbeiführen, die ſie zur Unterwerfung 
n ſo ließ der General Jewdokimoff nicht nur alle erreichbaren Dörfer 
gerſtören ſondern durch Kundſchafter die Nachricht verbreiten, daß er weiter 
0 dringen beabſichtige, und Schamyl hatte nichts Eiligeres zu thun, als 


auf diese Kunde, ſelbſt noch mehrere Doͤrfer zu berbrennen, damit ſie dem 


i icht in die Hand fallen follten. Am 17. Dez. marſchirte das Korps 
Fieber 929 Kurinsk, nachdem es in dem ganzen Feldzuge nicht mehr als 
2 Todte und 7 Verwundete verloren. Schon am 18. früh brach es aber 
wieder auf und am 19. erſchien der Vortrab am Chulchulau, noch ehe die 
Iſcheiſchenzen eit gehabt, irgend etwas von ihrem Eigenthum in Sicherheit 
u bringen. Der Marſch war fo heimlich ausgeführt worden, daß fie erſt 
beim Anblick der Ruſſen denſelben erfuhren. Ihre Wohnſtälten und Vor⸗ 
räihe wurden nun zerflört, und es blieb ihnen nur die Wahl, entweder in 
die Berge zu fliehen, wozu fie Schampls Müriden zu bewegen ſuchten, oder 
ch den Ruſſen zu unterwerfen. Sie zogen das Letztere vor. Auf der Lich⸗ 
tung. bon Tſain⸗Erſan hatten ſich am 20. Dez. 400 Familien geſammelt, die 
ihre Unterwerfung erklärten; bis zum Morgen des folgenden Tages kamen 
noch 200 dazu. Um der Flucht in die Berge zu entgehen, zu der ſie Scha⸗ 
myl zwingen wollte, begaben ſich wieder 140 Familien direkt auf ruſſiſches 
Gebiet nach Umachan⸗furt und Iſiſu. Der Transport der erſteren nach Ber 
dytel war ſehr ſchwierig, da die Gegend nicht nur bergig, ſondern mit fo 
dichtem Wald bedeckt war, daß wan auf 10 Schritt nichts ſehen konnte und 
die Schaaren Schampls die Nuljen auf allen Seiten umlagerten; dennoch 
wurde auch dieſer Marſch glücklich ausgeführt. Der Eindruck dieſer Ereig ⸗ 
niſſe war ſo groß, daß am 23. Dez. auch die Einwohner des Bezirks Chiſi⸗ 
ſchowdon ihre Unterwerfung erklärten und in der Zahl von 400 Familien 
nach Umachan⸗furt überſiedelten. Am 26. Dezbr. kehrte das Heer nach der 
Feſtung Grosnaja zurück, nachdem es auch in dieſer Hälfte der Expedition 
nur 13 Todte und 42 Verwundete gehabt hatte. Nördlich an dem „Ruſſiſchen 
Wege“ d. h. der Militärſtraße, die am Fuße der ſchwarzen Berge hinführt, 
eziſtitt nun nicht ein einziger feindlicher Weiler mehr. Es iſt übrigens zu 
bemerken, daß Schamyl nicht geſchlagen worden iſt, aber er kam überall zu 
ſpat und war nirgends ſtark genug, Widerſtand zu leiſten, die letztgenannten 
Ueberſiedelungen geſchahen unter ſeinen Augen, ein Zeichen des Sinkens ſei⸗ 
nes Einfluſſes. Pr 

Dänemark. 


Kopenhagen, 12. Febr. [Befinden des Königs.] Das 
heutige Bulletin über das Befinden des Königs iſt folgendes: „Der 
König hatte geſtern einen guten Tag. Der Huſten hat diefe Nacht 
thellweiſe den Schlaf geſtört. Heute kein Fieber; ein wenig Appetit hat 


ſich eingeſtellt.“ 3 a : 
Türkei. 


Konſtantinopel, 30. Jan. [Falſchmünzer.] Die hieſige 
Polizei entwickelt, ſeit ein neuer Paſcha an die Spitze getreten iſt, eine 
größere Thätigkeit, namentlich in Bezug auf Entdeckung der Falſchmün⸗ 
zer und Papiergeldmacher. Es ſind auch ſchon zwei Fabriken der⸗ 
ſelben ganzlich aufgehoben worden. Die zuletzt entdeckte war im Haufe 
eines hieſigen italien iſchen Lühographen, H. Aureli der unter franzöſiſchem 
Schutze ſteht. Man haite aber ſehr beſtimmte Vermuthungen, und die 
mannichfaltigſten Fäden führten auf ihn zurück. Es ward alfo Haus⸗ 
ſuchung beſchloſſen und zu dem Behufe die hieſige franzöſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft zur Aſſiſtenz aufgefordert. Gegen Mitternacht wurde das Etabliſſe⸗ 
ment umzingelt. Es dauerte aber ziemlich lange, bevor geöffnet wurde. 
Als man zur Unterſuchung ſchritt, fand man zwar in dem Atelier einen 
Stein, der aber friſch verwiſcht war; andere Lokalitäten ergaben auch 
nichts. Es blieb nur eine kleine Kammer übrig, in welcher die Frau 
des Lithographen, nach feiner Ausſage hochſchwanger und nahe der Nie⸗ 
derkunft, ruhe; er ſagte nun zwar, daß er die Nachſuchung dort nicht 
zurückweiſen wolle, aber der Polizei die nöthige Rückſicht für die kranke 
hochſchwangere Frau anempfehle. Mit dieſer Rückſicht gelang es auch 
diesmal, nichts Erhebliches aufzufinden. Jedoch ſchickte man zu einer 
Hebamme. Diefe mußte die Kranke ſowohl, als ihr Bett unierfuchen. 
So wurde alſo die ſchwangere Frau von einem Pakete mit 280,000 
Piaſtern Papiergeld, welches fie. um den Leib gewickelt hatte, ohne alle 
Geburtsſchmerzen entbunden, und es fanden ſich außerdem noch Stem⸗ 
del u. ſ. w. im Bette. Die ganze Anſtalt wurde zum Centralpolizeige⸗ 
faͤngniſſe abgeführt. (K. Z.) i 

Konſtantinopel, 3. Febr. [Der franzöſiſche Geſandtez 
Gehaltserhöhung; Schneeftürme.] Die Beziehungen des fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten zum Divan find noch immer gut. Hr. v. Thouvenel 
hat am 1. Febr. dem Großvezier und dem Präſidenten des Tanfimats- 
rathes einen Beſuch abgeſtattet. — Die Gehälter der türkiſchen Miniſter 
find wegen der Theuerung, trotz der Finanznoth, um 25,000 Piaſter 
(5000 Fr.) monatlich erhöht worden. — Die Nachrichten aus den Pro- 
vinzen ſchildern die Schrecken des ungemein ſtrengen Winters. Schnee⸗ 
ſtürme haben auf dem Schwarzen und Marmormeere, ſo wie in den 
umliegenden Ländern den ganzen Januar hindurch mehr oder minder 
ſtark gewüthet und zahlreiche Unglücksfälle zur See wie zu Lande her⸗ 
beigeführt. Das Volk leidet unbeſchreiblich; Erfrierungsfälle ſind bei 
den auf ſolche ſtrenge und anhaltende Kälte nicht eingerichteten Orien⸗ 
talen gar nichts Seltenes. 


Griechenland. 


Athen, 5. Februar. [Die Jubelfeier.] Die Dampffregatte 
„Donau“ und Korvette „Erzherzog Ferdinand“ find am 1. d. Mis. im 
Piräus eingetroffen. Prinz Adalbert wurde feierlich empfangen und traf 
um 2 Uhr Nachmittags in Athen ein. Das morgige Jubelfeſt wird we⸗ 
gen des noch nicht ganz gehobenen Unwohlſeins des Königs und der 
ſchlechten Witterung in Athen und nicht in Naupfia gefeiert. — Der 
Senat hat das Naturaliſationsgeſetz mit einer erweiternden Modifikation 


angenommen. 
Aſien. 


— UUnterhandlungen mit eh; Einnahme der Infel 
Honan ze.] Dem „Pays“ entnehmen wir folgende Korreſpondenz aus 
Hongkong: Am 15. Dezember wehte die engliſche Admiralflagge noch 
mmer auf dem Ankerplatze zwiſchen dem Bokkafort und Pilgerisland, 
die franzöſiſche Flolte halle ſich hier gleichfalls vor Anker gelegt, und 
beide Geſchwader bewieſen ſich gegenſeitig die freundlichſten Höflichkeiten. 
Herr Wade war von feiner Miſſion zurückgekehrt und Yeh hatte einen 
Mandarin fünfter Klaſſe, der, wie der chineſiſche Pilot ſagte, mit einem 
Kapitän auf gleichem Range ſteht, abgeſchickt, um die beiden Briefe in 
Empfang zu nehmen. Die Sekretäre Yeh’s find ohne Zweifel damit be⸗ 


ſchäftigt, die Antwort zu redigiren. Es wird den Leſern nicht unintereſ⸗ 


ſant fein, zu erfahren, wie es bei dieſer chineſiſchen Cerimonie herging. 
Der Chineſe Achong war mit einem Briife von Sir John Bowring und 


| 


einem andern von Hrn. Bourbelonne abgeſchickt, um die Ankunft der 
franzöſiſchen und engliſchen Bevollmächtigten zu melden und anzuzeigen, 
daß an einem beſtimmten Tage Mittags, eine Botſchaft von Seiten die⸗ 
ſer hohen Perſonen an den kaiſerlichen Kommiſſarius abgeſchickt werden 
ſolle. Als der Tag gekommen war, legte ſich um 10 Uhr, mitten im Fluſſe, 
ein Boot vor Anker, in welchem ſich ein, als echter Stockchineſe bekann⸗ 
ter Beamter befand. Mitlags erſchien ein engl. Kanonenboot in Beglei⸗ 
tung eines franz. an der Weſtſpitze von Honan, legte ſich hier vor Anker 
und machte dem Boote des Mandarinen Zeichen, näher heranzukommen. 
Der Dolmelfcher, begleilet von Hern. Ducherny de Belcour, der Kapi⸗ 
län Bate und einige Zuſchauer, gingen an Bord des chineſiſchen Fahr⸗ 
zeuges und wurden von dem Mandarinen mit tiefem leiſem Tone dieſer 
Affektation einer ſpöttiſchen Höflichkeit empfangen, welche die Chineſen 
bisweilen den Barbaren gegenüber annehmen, unter ſich aber als un⸗ 
ſchicklich betrachten. Er ließ ſich Thee ſerviren und geruhte dann, die 
Antwort Peh's zu überreichen. Hierauf nahm er die Depeſchen der Be⸗ 
vollmächtigten entgegen, und die Zuſammenkunft endete mit vielen Reve⸗ 
renzen und Tſchin⸗Tſchurs. Man verfichert, daß die Antwort Yeh’s 
ziemlich abfertigend iſt; er weigert ſich, die Bevollmächtigten als Ge⸗ 
ſandte an den Kaiſer anzuerkennen, und will ſie nur als Geſandte für 
Kanton empfangen, indem er hochfahrend ankündigt, daß er geneigt ſei, 
ihre Mittheilungen entgegen zu nehmen. Der General Straubenzee und 
der Major Clifford waren angekommen. An demſelben Tage verließ der 
Admiral in Begleitung des Generals das Schiff „Kalkutta“, und begab 
ſich an Bord des „Coromandel“. Hierauf leiteten ſie mit dem franzöfl- 
ſchen Admiral die Landung einer Abtheilung von 1000 Soldaten auf 
der Inſel Honan. Der Kantonfluß ergießt ſich in mehreren Mündun⸗ 
gen in das Meer; zwei derſelben, Kanton gegenüber, ſind von großer 
Wichtigkeit, und zwiſchen liegt die Inſel Honan, welche etwa 5 Meilen lang 
und 14 Meilen breit iſt. Gegenüber am Kanal liegt das Fort Makao, 
welches von uns mit Lebensmitteln und einer guten Beſatzung verſehen 
iſt. Die Inſel nimmt alſo den Platz zwiſchen dieſem Fort und der 
Stadt Kanton ein. Die „Imperatrix“ und der „Imperator“ waren 
ſchon mit Marineſoldaten angekommen und hinter dem „Coromandel“ ſah 
man das burleske Schaufpiel einer langen Reihe chineſiſcher Boote, welche 
mit Lebensmitteln und 80 Stück Vieh beladen waren. Die chineſiſchen 
Lieferanten hatten mit der ihnen eigenthümlichen Beſcheidenheit verlangt, 
ein Dampfboot ſolle ihre Boote in das Schlepptau nehmen. Sie wur⸗ 
den zuerſt ausgelacht; aber da man dieſe Fahrzeuge nicht zu weit hinten 
laſſen konnte, ſo übernahm es das kleine Dampfboot „Plover“, dieſe 
[häbige Bande unter dem allgemeinen Geſpött der übrigen Flottenmann⸗ 
ſchaft hinter ſich herzuziehen. Für den General Straubenzee iſt es ein 
Glück, daß man ihn nicht nur als guten Befehlshaber, ſondern auch als 
einen höflichen und liebenswürdigen Mann anerkennt. Die engl. Flotte 
hat eine wahrhaft kindliche Liebe für den Admiral Seymour, und dieſer 
iſt eiferſüchtig auf jeden Eindringling. Die Malroſen amüſirten ſich zu⸗ 
erſt über den Namen des Generals, gaben ihm dann einen Spottnamen, 
wurden ihm aber doch gewogen wegen feines rückſichtsvollen Benehmens 
gegen den Admiral. Am 16. Dez. nahmen die Verbündeten von der 
Inſel Honan Beſitz. In einem Poſtſkriptum meldet der Korreſpondent 
die Ankunft eines Boten von Yeh im Fort Makao mit einer Depeſche 
für den Bevollmächtigten. Man ſagt, daß die chineſiſchen Kaufleute die 
Forderungen Lord Elgin's für ſehr gemäßigt erklären, da er nur Billiges 
verlange, nämlich die Gleichſtellung Kanton's mit den übrigen offenen 
Häfen und die permanente Beſetzung der Inſel Honan als Pfand bis 
zur Beilegung des ganzen Streites. Die Antwort, welche Lord Elgin 
erhalten hat, iſt eben ſo ſarkaſtiſch abgefaßt, wie die an die Amerikaner. 
Es wird darin geſagt, daß die Frage über die Behandlung der Barba⸗ 
ren in Kanton bereits durch ein Dekret des Kaiſers geregelt ſei; Sir 
George Bouham ſei von der engl. Königin zum Baronet gemacht worden, 
weil er dies Dekret reſpektirt habe, und darum ſei auch dem Lord Elgin 
anzurathen, daſſelbe zu thun. Was die Entſchädigung der engl. Kauf⸗ 
leute in Kanton betrifft, ſo hat Peh von der engl. Regierung eine Ent- 
ſchädigung für die Verluſte der Chineſen zu fordern. 

— [Telegraphiſche Nachrichten aus Indien.] Die 
„Times“ hat am 10. Febr. von ihrem Korreſpondenten zu Malta über 
Cagliari folgende Depeſche erhalten: „Alexandria, 6. Febr. Die Poſten 
aus Kalkutta und China gehen heute ab mit Nachrichten aus Kalkutta 
vom 9. Jan., Madras, 16. Jan., Ceylon, 19. Jan., Hongkong, 30. Dez. 
und Kanton, 29. Dez. Auch iſt eine Poſt aus Bombay mit Nachrich⸗ 
ten bis zum 13. Jan. eingetroffen. Die Nachrichten aus Cawnpore 
reichen bis zum 4. Jan. Sir Colin Campbell beſetzte Furruckabad am 
3. Jan. und ſtand in Verkehr mit der Heerſäule des Oberſten Seaton. 
Am 2. Jan. hatten die Rebellen die unter dem Oberbefehlshaber ſtehen⸗ 
den Truppen angegriffen, waren jedoch nach einem lebhaften Scharmützel, 
in welchem der Feind alle feine Kanonen, 7 —8 an der Zahl, verlor, 
zurückgeworfen worden. Am Abend jenes Tages räumten ſie Furruck⸗ 
abad mit Zurücklaſſung aller ihrer ſchweren Artillerie. Gorukpore ward 
am 6. Jan. von den Ghurkas unter Jung Bahadore genommen. Der 
Feind, obgleich ſtark verſchanzt, leiſtete nur ſchwachen Widerſtand. Sie⸗ 
ben Kanonen wurden genommen und 200 Mann getödtet. Die 4000 
Mann ſtarken Streitkräfte des Generals Outram waren noch immer ſicher 
in Alumbagh poſtirt. Das Landvolk begann, Vorräthe in das Lager 
zu bringen. Brigadier Walpole beſetzte am 29. Dez. Etawah. Er be⸗ 
giebt ſich nach Minpuri, von wo aus er zu dem Oberbefehlshaber ſtoßen 
wird. Die Nachrichten aus Indien haben im Allgemeinen einen erfreu- 
lichen Charakter. Die direkten Straßen zwiſchen Delhi und Kalkutta 
find gegenwärtig offen. Das Bataillon von Sylhet griff die Meuterer von 
Tſchittagong nahe bei der Grenze von Zipperah an. Die Meuterer flo- 
hen, wurden jedoch verfolgt, wobei viele derſelben eingeholt und nieder⸗ 
gemacht wurden. 
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Newyork, 28. Januar. [Wahlen in Kanſas; die Utah⸗ 
expedition.] Aus einer Proklamation des neuen Gouverneurs von 
Kanſas, Herrn Dennis, erſehen wir, daß die dortigen Freiſtaatsmän⸗ 
ner bei der Wahl der Staatsbeamlen alle ihre Kandidaten mit geringer 
Majorität durchgebracht haben, und daß ſie in beiden Häufern über eine 
ſtarke Majorität verfügen. — Dem nach Utah entfandten Expeditions⸗ 
heere bereitete der Verluſt von Zugvieh große Verlegenheiten. Die Re⸗ 
gierung trifft Vorbereitungen für nachdrückliche Operationen, die im 
Frühling erfolgen ſollen. Wahrſcheinlich wird man den Oberbefehlsha⸗ 
ber, General Scott, nach Kalifornien entſenden, wo er eine Expedition 
organiſiren fol, um den Mormonen in den Rücken zu fallen, während 
die kleine Schaar des Oberſten Johnſton bedeutend verſtärkt worden und 
fie in der Front angreifen fol. Die Bills, welche eine Verſtärkung des 
Heeres bezwecken, ſind im Kongreß bereits eingebracht worden. Sie ſto⸗ 
ßen im Senat auf Widerſtand von Seiten der Republikaner, welche in 
ihnen einen weiteren Schritt zu dem erblicken, was fie die „Unterjochung“ 
von Kanſas nennen. 


— [Warnung vor Walkerſchen Schatzbons.] Bekanntlich 
hat der Flibuſtier Walker für ſein Unternehmen eine Art Schatzbons zu 
100 Dollars ausgegeben, und dieſes ſonderbare Anlehen fand auch in 
den Südſtaaten einen gewiſſen Anklang. Das „Pays“ will nun wiſſen, 
daß Agenten des berüchtigten Flibuſtiers in Europa anlangten, um dieſe 
Anleihe zu plaeiren, welche auf Grundſtücke in Nicaragua, alſo vorerſt 
noch in partibus infidelium, verhypothezirt iſt. Dieſe Agenten beab⸗ 
ſichtigen, ſich namentlich an die deuifchen Auswanderer zu wenden, um 
dieſelben nach Nicaragua zu locken. Es ift indeſſen zu hoffen, daß die 
hiermit Gewarnten die Zwecke der Flibuſtier⸗Agenten vereiteln werden. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 

(Berlin, 14. Febr. Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in 
feiner Sonnabendsſitzung zunächſt mit dem preußiſch⸗perſiſchen Handels⸗ 
vertrage. Die Kommiſſion hatte die unbedingte Annahme des Vertrages 
empfohlen, und die Verſammlung genehmigte den Vertrag einſtimmig. 
Nur der Abg. Diergardt halte das Wort ergriffen, um der Regierung für 
den Abſchluß des Vertrages ſeinen Dank auszuſprechen, aber auch zu⸗ 
gleich an die Errichtung eines Generalkonſulates in Perſien zu erinnern. 
Der Miniſterpräſident entgegnete hierauf, daß dieſe Angelegenheit ſchon 
im Schooße des Kabinettes Gegenſtand der Berathung geweſen, aber 
noch nicht eniſchieden ſei, ob das Konſulat in Perſien ſelber, oder 
in einem nahe gelegenen Hafen errichtet werden ſoll. Hierauf wurden 
von den Abgg. v. Bardeleben und v. Gerlach folgende zahlreich unter⸗ 
ſtützte Anträge eingebracht: v. Gerlach und Genoſſen. „Das Haus der 
Abgeordneten wolle folgenden Geſetzentwurf beſchließen: §. 1. Der Ar- 
tikel 73 der Verfaſſungsurkunde wird aufgehoben. §. 2. An ſeine 
Stelle tritt folgender Artikel: Die Legislaturperiode des Hauſes der 
Abgeordneten wird von dem Eintritt der nächſten algemeinen Wahlen an 
auf ſechs Jahre feſtgeſetzt. Motive: Dieſelben, welche die Regierung 
und beide Häuſer im Jahre 1853 beſtimmt haben, für dieſe Aenderung 
ſich auszuſprechen, verſtärkt durch den Umſtand, daß jetzt eine Legislatur⸗ 
periode zu Ende geht.“ v. Bardeleben und Genoſſen. „Das Haus der 
Abgeordneten wolle beſchließen: die Erwartung auszusprechen, daß die 
königl. Staatsregierung eine Geſetzesvorlage zum Zwecke einer feſten Re⸗ 
gulirung der Wahlbezirke für die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe machen 
werde. Motive: Wie die Natur der Sache es erheiſcht, daß Wahlen 
der möglichft freie Ausdruck aller dazu Berechtigten find, fo wird auch bei 
den darauf bezüglichen Anordnungen dieſer Zweck maaßgebend ſein 
müſſen. Ein weſenkliches Moment bildet in dieſer Beziehung die Ein⸗ 
theilung der Wahlbezirke. Dieſelben dürfen nicht, je nach dem Wechſel 
der Intereſſen und Tendenzen, bald ſo, bald anders zurechtgelegt werden; 
fie müſſen vielmehr nach Maaßgabe obiger Rechlsforderung, fo wie der 
hiſtoriſchen und geographiſchen Verhältniſſe eine möglichſt bleibende Ab⸗ 
grenzung erhalten. Die Umgeſtaltung, welche eine beträchtliche Anzahl 
von Bezirken vor den letzten Wahlen zu erleiden gehabt hat, ſtellen das 
Bedürfniß einer ſolchen Normirung als ein unabweisbares heraus, und 
das Herannahen einer neuen Legislaturperiode läßt dieſelbe als dringlich 
erſcheinen. Da nur die Staatsregierung im Beſitze des erforderlichen 
Materials ſich befindet, ſo iſt von ihr die Initiative zu erwarten.“ 

Zur Vorberathung und Berichterſtattung wurde eine beſondere Kom⸗ 
million, aus 21. Mitgliedern beſtehend, gewählt. Den Schluß der Be⸗ 
rathung bildete der Belitionsberiht der Gemeindekommiſſion. Die 
Pelition des jüd. Rittergutsbeſitzers Kempner zu Mielezin wurde ganz 
nach dem Antrag der Kommiſſion durch Uebergang zur Tagesordnung 
erledigt, obwohl die Abgg. Wentzel und Lette dagegen das Wort nah⸗ 
men und dabei auf anderweitige Vorkommniſſe hinwieſen. In gleicher 
Weiſe wollte die Kommiſſion auch beſeitigt wiſſen die Petition 
des Magiſtrats zu Nordhauſen, der ſich über eine Entſcheidung 
des Oberpräſidiums der Provinz Sachſen beſchwert, nach welcher penfio- 
nirte Staatsbeamte, die weniger als 250 Thlr. Penſion beziehen, zur 
Zahlung des Einzugsgeldes nicht verpflichtet ſein ſollen. Der Abgeordnete 
v. Mallinckrodt wies dagegen nach, daß das der Kommiſſionsentſcheidung 
zum Grunde gelegte Geſetz vom 11. Juli 1822 auf dieſen Fall keine An⸗ 
wendung finden könne und ſtellte dabei den Antrag: dieſe Petition der 
Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. Eine große Majorität 
ſtimmte für dieſen Antrag; dagegen waren die Miniſter und einige Mit- - 
glieder der Rechten. Die übrigen Petitionen wurden ganz nach dem Kom⸗ 
miſſionsvorſchlage durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Die 
nächſte Sitzung iſt am Mittwoch und ſollen in derſelben wiederum Peti⸗ 
tionen erledigt werden. | : 

— [Der Harkort'ſche Antrag für die Privatbanten.] 
Der Abgeordnete Harkorkshat auch in diefem Jahre feinen Antrag zu 
Gunſten der Privatbanken eingereicht. In den Motiven beſpricht der⸗ 
ſelbe in ſehr eingehender Weiſe die Verhältniſſe der engliſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Banken, entwickelt die Urſachen der jüngſten Geldkalamität, 
die nicht in den Banken, ſondern in den foreirten Kredits verhäaltniſſen 
und einer maaßloſen Ueberſpekulation ihren Urſprung habe, und fährt 
dann, auf unſere Bankverhältniſſe übergehend, alſo fort: Verſteckt ſich 
in den Tagen des Mißtrauens ein Theil des baaren Geldes, ſo fehlt 
das Tauſchmittel, und alle die angeführten Werthe fallen im Preiſe; 
ſelbſt die Arbeitskräfte können nicht gehörig verwerthet werden, und die 
Kalamität trifft faſt alle Klaſſen der Beſitzenden und Erwerbenden. Der 
Beruf der Banken ift, die Geldmittel möglichſt flüffig zu erhalten, und 
eben deshalb ſind ſie ein unentbehrliches Bedürfniß unſerer Zeit, dem 
die veraltete Doktrin weichen muß, die maaßloſe Erweiterung der preu⸗ 
ßiſchen Bank durch die Regierung giebt ſelbſt davon Zeugniß. Neben 
dieſem Monopol beſtehen die preußiſchen Privatbanken, wie bereits an⸗ 
geführt, mit geringen Mitteln nur kümmerlich, und durch ſie iſt ſicher⸗ 
lich kein Schwindel veranlaßt worden. Heftiger ſind die Angriffe auf 
die Banken der kleineren deutſchen Staaten, allein auch dieſe ſprechen 
wir frei. Das eingezahlte Kapital belrägt ohngefähr 42 Millionen Tha- 
ler, und die Notenausgabe 31 Millionen, was dem deutſchen National« 
vermögen gegenüber eine ſehr mäßige Summe iſt. Der übertriebenen 
Spekulation verdanken wir die Unordnungen des Geldmarktes, und 
dieſen haben die Maſſe der konzeſſionirten Unternehmungen und die 70 
Millionen Noten, womit die preußiſche Bank vor Anbruch der Kriſis 
auf den Markt trat, mehr gedient, als die Privatbanken. Anders ver⸗ 
fuhr die engliſche Regierung, ſie erlaubte eine hoͤhere Notenausgabe nur 
in dem Augenblicke des Kulminationspunktes. Veranſchlagen wir die 
jährlichen Volkserſparniſſe Preußens auf 150 Millionen Thaler, fo 
ſuchen und finden dieſe ihre paſſende Verwendung in allen Zweigen 
der Nationalökonomie und fördern den allgemeinen Fortſchritt. Zeigt 
ſich dagegen, daß im Schwindeljahre ungefähr 240 Millionen Thaler 
allein in bergmänniſchen und induſtriellen Unternehmungen und Eiſen⸗ 
bahnen konzeſſionirt wurden, ſo hat man offenbar die künftigen, noch 
nicht vorhandenen Erſparniſſe verpfändet und in Verbindung mit der 
Produkten⸗ und Waarenſpekulation eine Wechſelreiterei ohne Beifpiel 
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hervorgerufen; wir brauchen nur auf Hamburg ju verweiſen, wo ein | find 8 Provinzialbanken für Preußen zu wenig. Die franzöſiſche Cen⸗ 


Haus mehr Accepte laufen hatte, als die Noten der deutſchen Banken 
betragen. Hamburg hatte im Dezembermonat 300 Millionen Mark 
Accepie zu decken; ſolche Faulſteber laſſen ſich nicht homöopathiſch durch 
einige angeliehene Millionen gründlich kuriren. Mit Grund ſagt ein 
franzöſiſcher Nationalökonom: „Zu Volkserſparniſſen wird keine Zeit ge⸗ 
laſſen, Alles wird diskontirt!“ Dieſem falſchen Krediiſyſtem hat glück⸗ 
licher Weiſe die jüngfte Geldnoth eine derbe Lehre gegeben, und wir hof⸗ 
fen, daß ſie eine nachhaltige ſein wird; allein die Sünden der Priva⸗ 
ten fol man nicht ohne Weiteres den Banken zuschreiben. Nicht allein 
die unverbeſſerlichen Börſenjobbers, ſondern alle Stände ſpekulirten. 
Die Oekonomen hielten ihre Vorrälhe zurück, und bringen jetzt ſeufzeno 
überjähriges Getreide auf die Märkte. Die Häfen ſpeicherten die Kolo⸗ 
nialwaaren auf, verhinderten durch künſtliche Steigerung der Preiſe die 
Konſumtion, und die Inhaber ſtürzten durch den Nachwuchs. Ham⸗ 
burgs Ein⸗ und Ausfuhr belief ſich 1856 auf 1, 268,000,000 Mark, 
und es wäre belehrend zu erfahren, wie viele hundert Millionen der 
tollen Spekulation verfallen, zu deren Verluſt Deutſchland zur Mitlei⸗ 
denſchaft herangezogen wird. Seit 1851 hat ſich Hamburgs Ausfuhr 
faſt verdoppelt; das iſt Schwindel: denn ſo ſchnell vermehren ſich die 
reellen Bedürfniſſe nicht. Die berühmte Hamburger Bank hat ſich in 
ihrer Schwerfälligkeit, der Kriſis gegenüber, ſehr unwirkſam bewieſen. 
Sie ift kein allgemeines Inſtitut, ſondern nur ein clearing office für 
gewiſſe Häufer mit eigner Kaſſe und einer Währung, die den Kunden 
Geld koſtet. Der allgemeine Kredit ſchuf überall Bedürfuiſſe und Luxus 
über das Einkommen hinaus, die unverhältnißmäßige Waarenproduk⸗ 
tion und Steigerung der Rohſtoffe und Löhne über das natürliche Maaß, 
waren die verderblichen Folgen. Affoziationen aller Art überſtürzten 
ſich; die Proponenten übervortheilten die Aktionäre; koſtſpielige Pracht⸗ 
bauten und übertriebene Gehälter an oft unkundige Direktoren und Ver⸗ 
walter verſchlangen die Fonds, welche eigentlich dem Beiriebe gewidmet 
ſein ſollten; ſo ward kein Proſpekt zur Wahrheit! Vergeſſen war das alte 
Sprichwort: „Strecke Dich nach der Decke.“ Eine verderbliche Gewinnſucht 
und mit ihr eine die Nation entehrende Korruption brachen herein; man 
ſpielte weit über die eigenen Kräfte hinaus mit dem Vermögen Anderer, in 
einer Weiſe, welche der Strenge der Zuchlpolizeigerichte anheim fallen ſollte! 
Diefe Schwindler verdienen weder Unterſtützung, noch Mitleiden; denn fie 
ſind es, welche durch Mißbrauch das Vertrauen untergruben, und eine alge⸗ 
meine Stockung, ſelbſt bei reellen Bedürfniſſen, herbeiführten. Wer ei⸗ 
genes Geld hat, mag ſpekuliren; wer nur Kredit zu dieſem Zweck in An⸗ 
ſpruch nimmt, iſt ein leichtſinniger Spieler! Die Hülfe des Staates für 
ſolche Geſchaftsleute anzurufen, heißt den Schweiß der armen Steuer⸗ 
zahler vergeuden wollen, und mit Recht hielt unſere Regierung fich fern 
davon. Gut geleitete, alſo Vertrauen erweckende Banken, find die ſicher⸗ 


ſten Stützen des Verkehrs in ſchwierigen Zeiten, denn fie ſammeln und 


verbreiten raſch die nöthigen Mittel. Alle nach einer Norm bilden zu 
wollen, ift unpraktiſch. Solche Anſichten gehören dem grünen Tiſche und 
nicht dem Leben an. Um ein veraltetes Bankmonopol aufrecht zu erhal⸗ 
ten, hat Preußen zu lange angeſtanden, eine freiere Entwickelung des 
Bankweſens zu geſtatten. Die kleineren Nachbaren zogen den Vortheil 
aus dieſem Mißgriff. Wir ſind ſtets der Anſicht geweſen, daß Unterricht, 
Arbeit und Sparſamkeit die Grundlagen der Volkswoblfahrt find. Lang⸗ 
ſam, gleich der Biene, die Honig einträgt, ſchaffen die Arbeiter ein Re⸗ 
ſervekapital für den Winter ihres Lebens, welches, in den Sparkaſſen 
vereint, bereits eine finanzielle Größe bildet, und die Kräfte der preußi⸗ 
ſchen Bank überſteigt. Auf kleine Hypotheken und gegen Bürgſchaft aus⸗ 
geliehen, kehrt dieſes Geld in die Gewerbe der Kreiſe zurück, denen es 


entnommen iſt, um belebend zu wirken, dem Wucher zu ſteuern und den 


perſönlichen Kredit zu heben! Hier ihut eine umſichtige Verwaltung un⸗ 
ter Verantwortlichkeit der Gemeinden Noth, um in dieſem Sinne die 
Cickulgtion zu fördern und nicht größere Summen auswärts oder in Ra- 
pieren anzulegen. Die neugebildeten Invalidenkaſſen treten hinzu, und 
wenn der noch ſehr zu weckende Sinn für Sparſamkeit einſt die jetzige 
Summe von 30 Millionen Thalern auf 100 Millionen wird gebracht 
haben: dann iſt das Volk fein eigener Bankhalter und bedarf der Geld⸗ 
männer nicht mehr zur Führung ſeiner Wirthſchaften. Das Ziel rückt 
nur langſamer näher, denn die Menge will, gleich wie Schottland das 
Beiſpiel ſtellt, erzogen fein zu ſolchen Dingen. Der mittlere Handelsſtand 
und der größere Gutsbeſitzer bedürfen der Provinzialbanken, die in freier 
Bewegung und verſchiedener Wirkſamkeit neben den Filialen der Haupt⸗ 
bank beſtehen konnen; und der Geſetzentwurf fol dazu dienen, dieſes Re⸗ 
ſultat herbeizuführen. Dieſe Inſtitute ſollen keine Hypothekenbanken ſein, 
wenn indeſſen in vorjähriger Sitzung deren wohlthäliger Einfluß auf den 
Ackerbau beſtritten wurde, fo ſchmeckt das nach bureaukratiſcher Kurzfich⸗ 
tigkeit. Hier ein Gegenbeweis: Zu Meliorationen an der Niers waren 
Obligationen, allein kein Geld vorhanden; die Hauptbank weigerte die 
Belegung, und die Arbeiten waren der Einſtelung nahe. Da trat in den 
Tagen der Kriſis die Koͤlniſche Privatbank ein, und ſtützte das ſo nütz⸗ 
liche Unternehmen. Iſt es vortheilhafter für die Kultur, denn der Guts⸗ 
beſitzer ſeine Ernte zum Voraus an den Juden verkaufen muß, oder aber 
bis zur Wollſchur oder Rapsernte ein Lombardanleihen bei der Bank 
macht und nach dem Wollmarkt deckt? Die Haupibank verſprach viel 
und leiſteſe wenig in dieſer Beziehung! Wenn der mittlere Geſchäftsmann 
ſeine Wechſel bei der Hauptbank aubringen will, ſo bedarf er einer Un⸗ 
terſchrift, die ihm Proviſion koſtet. Die Privatbank kennt die Verhält⸗ 
niſſe des Ausſtellers und des Acceptanten genauer, und leiſtet Hülfe, wo 
jene weigert. Die Bedingungen, welche wir verlangen, find auf Erſah⸗ 
rungen begründet. Wird deren Bedürfniß beſtritten, ſo mache das Haus 
von ſeinem Rechte Gebrauch, und vernehme Sachverſtändige außerhalb 
der Reihen der Bureaufratie, 1848 ſtellle, bei ähnlichem Anlaſſe in 
England, das Haus der Lords 7978 Fragen an Sachverſtändige, und 
jenes der Gemeinen 4279. Das Parlament verließ ſich alſo nicht auf 
die Autorität gewiſſer Führer innerhalb feiner Mitte, ſondern ſuchte Be⸗ 
lehrung dort, wo ſolche prakliſch zu finden war. Peel's Akt wurde im 
Komits der Lords verworfen und ging im Komité des Unterhauſes nur 
mit 12 Stimmen gegen 10 durch, weil zwei Gegner bei der Abſtimmung 
fehlten. Die Unzulänglichkeit hat ſich wiederholt offenbart, und wird in 
Tooke's „Geſchichte der Preiſe“ gründlich nachgewieſen. Da der vorlie⸗ 
gende Geſetzentwurf bereits im vorigen Jahre faſt in derſelben Faſſung 
eingebracht wurde, ſo bedarf derſelbe für jetzt nur einer kurzen Erläute⸗ 
rung. Wir verlangen Zetielbanken in dem foliden Verhältniß von 1 Thlr. 
Noten gegen 1 Thlr. Kapital, weil eine gemiſchte Währung (mixed 
curreney) der großen Bequemlichkeit wegen ein Bedürfniß für das Pu- 
blikum iſt. Die Furcht einer zu großen Notenausgabe haben die Erfah⸗ 
rungen in England und Amerika längſt beſeitigt, da die über Bedarf 
ausgegebenen gleich zurückkehren; deshalb bedarf es kaum dieſer engen 
Grenze, welche die preußiſche Bank durch eine Art Zwangskurs weit 
überſchreitet.« In Schottland laufen 11 Pfundnoten auf den Kopf, da⸗ 
gegen 2 in England. Die Zahl der Banken haͤngt vom Bedürfniß ab 
und kann nicht im Voraus feſtgeſtelt werden. Allein wenn in Nordame⸗ 
rika 1416 Staatsbanken (außer den Nebenbanken) zu viel erſcheinen, ſo 


| traliſation paßt nicht für die politiſchen Verhältniſſe und geographiſche 


Lage Preubens. Selbſt England hat das gemiſchte Syſtem. Auf 20 
Millionen Noten der Hauptbank fallen 18 Millionen der Nebeubanken. 
Auch das Bankkapital darf nicht auf ein Maximum von 1 Mill. Thaler 


beſchränkt fein. Wir veranſchlagen das Na:ionalvermögen in Preußen, 


aller Art, auf 6000 Millionen, und was ſind bei der täglich wachſenden 
Beweglichkeit die 8 Millionen der Banken einer ſolchen Summe gegen⸗ 
über? Die Beſtimmung der Höhe der Noten iſt durch das Verlangen des 
Verkehrs ausgeſprochen. Da der Hauptzweck der Banken iſt, ein Sam⸗ 
melpunkt des zerſtreuten Kapiſals zu fein, fo gehört die Annahme von 
verzinslichen Depoſiten zu den Lebensbedingungen. Soll eine ſichernde 
Beſtimmung eintreien, fo fei fie gleich dem Beſchluſſe der acht deutſchen 
Banken: kündbaren Cont-currents dieſelbe Deckung wie den Noten zu 


gewähren. Offene Rechnungen müſſen die Privatbanken halten dürfen, 


weil fie ſich dadurch dem Soſteme der Checks (Anweiſungen der Pri⸗ 
vaten auf ihr Guthaben) und den Dienſten eines clearing house, wo 
die Betreffenden ihre Rechnungen durch Ueberweiſungen ausgleichen, 
nähern, und den Verkehr ungemein vereinfachen und erleichtern. Das 
Verhältniß der Privatbanken der preußiſchen Bank gegenüber wird, wie 
die Vergangenheit bereits lehrte, kein ſehr erfreuliches ſein, und um ſo 
mehr gilt es, die erſteren in fo weit zu ſtärken, daß fie auf eigenen Fuͤ⸗ 
ßen ſtehen können. ö 


Lokales und Provinzielles. 


R Poſen, 15. Febr. [Eiſenbahn.] Der geſtern früh fällige 
Schnellzug von Berlin hat den Anſchluß in Kreuz nicht erreicht. Dem 
Vernehmen nach war zwiſchen Fürſtenwalde und Frankfurt an der zug⸗ 
führenden Lokomotive ein Achſenbruch erfolgt, und es mußten von Berlin 
und Frankfurt Hülfsmaſchinen requirirt werden. Die Verſpätung hat 
ein Paar Stunden betragen; jedoch ſind, wie wir hören, keinerlei Unfälle 
vorgekommen. 

S Poſen, 15. Febr. [Kleinkinder-Bewahranſtalt.] Es 
bot ſich uns im vorigen Jahre wiederholt erwünſchte Gelegenheit, unter 
den verſchiedenen, hier beſtehenden wohlthätigen Anſtalten auch der vor 
längerer Zeit durch die Frau Generalin v. Colomb begründeten, und 
feitdem durch eine Vereinigung einer Anzahl edler hieſiger Damen unter 
mancherlei Sorgen, Mühen und Opfern geleiteten und in jegensceicher 
Wirkſamkeit erhaltenen Kleinkinder-Bewahranſtalt, der einzigen 
deulſchen in unſerer Stadt, zu gedenken, dabei aber zugleich auch darauf 
hinzuweiſen, wie eine kräftigere und nachhaltigere Unterſtützung derſelben 
um ihres unverkennbar außerordentlich wohlthätigen fittlichen Einfluſſes 
willen um ſo wünſchenswerther und dringender erſcheinen müſſe, als 
ſonſt das ſegensreich ohne Oſtentation wirkende Inſtitut in ſeiner Exi⸗ 
ſtenz leicht gefährdet werden könnte. Die mehr oder minder bemittelten 
Eltern unſrer Stadt, die Freude an ihren eigenen geliebten Kindern ha⸗ 
ben, werden ſich gewiß nicht den Vorwurf machen laſſen wollen, daß 
fie für fremde, arme Kinder, die fo leicht der körperlichen und fittiichen 
Verwahrloſung anheimfallen, kein Herz hätten, daß ſie egoiſtiſch aur 
für ſich und ihre Lieben beſorgt wären und das „Wohlzuthun und mitzu⸗ 
theilen, dieſe Opfer, die Gott wohlgefallen“, in dieſer Beziehung ganz 
vergäßen! Es bietet ſich nun aber wieder, wie wir hören, noch ein 
beſonderer Anlaß, dieſe Mildthätigkeit zu bethätigen und gleichzeitig ſich 
eines Genuſſes zu erfreuen, indem nunmehr in den nächſten Tagen 
im Saale des hieſigen Kaſino ein Konzert veranſtaltet wird, deſſen 
Ertrag jener Kinderbewahranſtalt zu Gute kommen ſoll. Wir wüßten 
nach dem oben Geſagten kaum, was wir als Empfehlung zu einer recht 
zahlreichen Betheiligung noch hinzufügen könnten, und haben nur noch 
die innige Bitte um eine ſolche diesmal auszusprechen, damit den edlen 
Vorſteherinnen ihre ſchwere, mühe⸗ und ſorgenvolle Aufgabe auch dadurch 
erleichtert, ihr Vertrauen geſtärkt, ihre Hoffnung gekräftigt werde. 

— l[Landgemeindeberfaſſung.] Den Stadtgemeinden Ra- 
dolin und Zerniki, im Regierungsbezirk Bromberg, iſt, der „P. C.“ 
zufolge, Auerhöchſt geſtauet, die Landgemeindeverfaſſung anzunehmen, 
womit dieſelben zugleich in kreis- und provinzialſtändiſcher Beziehung in 
den Stand der Landgemeinden übergehen, jedoch unbeſchadet der beſte⸗ 
henden kirchlichen und Patronatsverhältnifje. 

Poſen, 15. Febr. [Polizeibericht.] Geſtohlen in der Zeit vom 
8. bis 10. d. Mis, aus Markt 54 drei Bettlaken und zwei Mannshemden, 
A. M. Asch gez, ein Paar alte Halbſtiefel, ein alter ſchwarzer Hut; ferner 
am 9. d. Mts. in Berlinerſir. 15 c. ein Paar ſchon getragene bobe lederne 
Schuhe; ferner am 11. d. Mis. in Müblenſtr. 8 zwölf filberne Eplöffel, gez. 
v. D. mit 9 55 Krone, neun ſilberne Eßlöffel, ge. V. S., zwei ſilberne Ge⸗ 
müſevorlegelöffel, gez. v. D. mit einer Krone. — Verloren am 9. d. Mts. 
auf der Tour von St. Martin bis in die Breslauerſtr. eine kleine Handreiſe⸗ 
laſche von gepreßtem Plüſch mit roth und grünen Blumen, darin ein Poſe⸗ 
ner Rentenbrief über 1000 Thlr. Litt. A. Nr. 1584, diverſe Wechſel über 
circa 30,000 Thlr. und eine kleine Saffian⸗Brieftaſche, ein Aktenſtück Gräfin 
Bninsfa gegen Freimann, ein desgl. Schulz gegen Gräfin Bninsfa und einige 


andere Papiere. A 

[O Grätz, 13. Febr. [Feſtfeierz Wohlthätigkeit.] Die 
freudig erregte Stimmung im geſammlen Vaterlande am Tage des Ein⸗ 
zuges der hohen Neuvermählten in Berlin hat auch hier ihren Ausdruck 
gefunden. Am Vormitiage des 8. erſchien die hieſige Schützengilde im 
feſtlichen Aufzuge, und unſere zahlreiche Schuljugend in Begleitung ihrer 
Lehrer, mit wehenden Fahnen und klingendem Spiele auf dem Markte, 
wo außer einem zahlreichen Publikum auch die Spitzen unſerer Behör- 
den, der Kreisgerichtsdirekior, der Magiſtratsdirigent und deſſen Bei⸗ 
geordneter, jo wie der Stadiverordnetenvorfteher ſich einfanden und 21 
Böllerſchüſſe abgefeuert wurden. Der Bürgermeiſter hielt an die Ver⸗ 
ſammlung eine auf die patriotiiche Feier bezügliche Rede, und brachte unter 
herzlichen Segenswünſchen für die Geneſung Sr. Maj. des Königs, für 
das Wohlergehen der hohen Neuvermählten und für das Wohl des gan- 
zen königlichen Hauſes ein dreimaliges Hoch aus, dem freudig Jung und 
Alt beiſtimmten. Zur weiteren Feier des Tages fand am Abend außer 
einer Illumination ein Ball ftait, an dem die verſchiedenen Stände und 
Nationalitäten unſerer Stadt recht zahlreich ſich betheiligten und der in 
gemüthlichſter Heiterkeit bis zum frühen Morgen dauerte. — Bei dieſer 
Gelegenheit möge noch erwähnt werden, daß in Folge einer durch unſeren 
Magiſtratsdirigenten vorgenommenen Sammlung für Mainz bis jetzt 


ſchon 53 Thlr. eingegangen ſind und noch mehr erwartet wird. 


Grätz, 14. Februar. [Wohlthätigkeitskonzert.] Zum 
Beſten der Spezialſtiftung zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Veteranen 
im Kreiſe Buk fand hier am 11. d. auf Veranſtaltung des Kreisge— 
richtsraths v. Dreſſler und des Kreisphiſikus Dr. Rehfeld ein Inſtru⸗ 
mental» und Vokalkonzert ſtatt, das ſich einer regen Theilnahme von Sei- 
len des einheimiſchen und des Publikums aus der Umgegend erfreute. 
Es brachte ungefähr 50 Thlr. ein. Die Direktion des Konzerts halte 
der auch in weiteren Kreiſen bekannte Muſikdirektor Jaskowski übernom⸗ 
men und es wurden unter Mitwirkung hieſiger Dilettanten mehrere Ouver⸗ 
turen, ein Ouarteit und ein Sextett von Feska und mehrere Geſangſtücke 
(theils Solopartien, theils Mäanerchöre) ausgeführt. Beſonders paſ⸗ 
ſend ausgewählt erſchienen die vierſtimmigen Männerchöre „Blücher am 


Rhein“, von C. G. Reißiger und das Lied vom 9. Regiment von Lor⸗ 
Bing, beide mit großer Präziſion ausgeführt. Die Beiheiligung polniſcher 
Gulsherrſchaften an dem Konzert war wohl nur darum eine ſo geringe 
weil es nicht hinlänglich bekannt geworden war, daß es den hülfgke 
dürftigen Kriegern beider Nallonalitäten gelte. Wir müſſen bei dieſer 
Gelegenheit dankbar erwähnen, daß uns die auf Belebung des muſika⸗ 
liſchen Sinnes in Grätz gerichteten Beſtrebungen des Kreisphiſikus Dr 
Rehfeld und Kreisrichters Heine ſchon manchen Genuß und unſeren Armen 
dankenswerthe Hülfe verſchafft haben. In letzter Zeit hat es ſich glück. 
lich gefügt, daß die ſonſt ſehr ſparſam hier vorhandenen muſikaliſchen 
Kräfte einen erfreulichen Zuwachs gewonnen haben, namentlich durch die 
Anſtellung des Kantors Brade an der hieſigen evang. Kirche. Der evang 
Kirchengeſang, der ſonſt ſo viel zu wünſchen übrig ließ, hat ſich in der 
kurzen Zeit ſeines Hierſeins ſchon recht merklich gehoben. 

pr Meſeritz, 18. Febr. [Patriotiſche Feier; Schulan⸗ 
gelegenheiten.] Der 8. Februar war auch für unſere Stadt ein hoher 
Freudentag. In aller Frühe verkündete eine Reveille den Tag, an wel⸗ 
chem der Einzug des hohen Paares in Berlin ſtallfinden fote, Bei ein⸗ 
tretender Dunkelheit ertönte der von unſerm Schützenkorps veranſtalteſe 
Zapfenſtreich und gab das Signal zu einer allgemeinen Illumination, die 
in mancher Beziehung noch großarliger ausfiel, als am 25. v. M. Be. 
ſonders zeichneten ſich aus die Häuſer am Markte, das Rathhaus und 
die k. Realſchule. Im Schützenhauſe war die Schützengilde zu einem 
Feſtmahle verſammelt, bei dem es ſehr heiter zuging. Entſprechende 
Toaſte, in welche alle Anweſenden mit Jubel einſtimmten, würzten dag 
Mahl. Im Reſſourcenlokale eröffnete der vom Organiſten Harpowgki 
gegründete und geleitete neue Muſikverein am 8. Februar ſeine Wirkſam⸗ 
keit, und bot die Bedeutung dieſes Tages für das Vaterland dem Ver⸗ 
ein zugleich eine willkommene Gelegenheit, mit ſeiner erſten Uebungsſtunde 
eine Feier des Tages zu verbinden, indem man ein lebhaftes Hoch dem 
hohen Paare ausbrachte und patriotiſche Lieder anſtimmte. Am 9. d. 
fand von Seiten vieler Reſſourcenmitglieder noch eine Nachfeier ftatt, be⸗ 
ſtehend in Abendeſſen, Muſikvorträgen und Tanz. — In nächfter Zeit 
wird von Seiten der hieſigen k. Realſchule eine Feier mit Rede und Ge⸗ 
ſangsvorträgen veranftaltet werden, mit welcher eine Sammlung von 
Beiträgen zur Errichtung des Melanchthon-Denkmals verbunden werden 
ſoll. Die ſiebente Lehrerſtelle iſt endlich wenigſtens proviſoriſch beſetzt 
worden, und zwar in Ermangelung von wahlfähigen Kandidaten durch 
einen Präparanden. Auf die Bitte der übrigen ſechs Lehrer, welche die 
Vertretung vier Monate lang beſorgt haben, ihnen die während der Bas 
kanz erſparte Summe als Unterſtützung zu überweiſen, hat die Antwort 
erfolgen müſſen, daß dieſe Gelder ſchon anderweitig zur Verwendung ge⸗ 
kommen. 

sl Neutomysl, 13. Febr. [ Konzert; Hopfen.] Am 10. d. 
gab die Kapelle der Berghautboiſten aus Joachimsthal in Böhmen hier 
ein Inſtrumentalkonzert. Der Beſuch war außerordentlich zahlreich, ſo 
daß die Erſchienenen im Lokale kaum Platz fanden, da nicht nur Hiefige, 
ſondern auch auswärtige Mufikfreunde ſich eingefunden hatten, und es 
wurde Niemand in feinen Erwartungen getäuſcht. Ein gewünſchtes zwei⸗ 
tes Konzert hat nicht ſtattgefunden, da die Muſiker ſchon am anderen 
Tage abreiſen mußten. Wie ſehr man den Mangel dergleicher Vergnü⸗ 
gungen am hieſigen Orte empfindet, war an jenem Abende deutlich zu 
erkennen. — Das Hopfengeſchäft ſcheint ganz ins Stocken gerathen zu 
fein; die hier geweſenen fremden Kaufleute find abgereift, und es ſchei⸗ 
nen ſich keine anderen einfinden zu wollen. Der Preis des Hopfens iſt 
jetzt durchaus kein fefter; der gute Hopfen wird höchſtens mit 1820 
Thlr. pro Centner bezahlt, der geringe dagegen ſelbſt noch unter 15 Thlr. 

E Erin, 14. Februar. [Lehrergehaltserhöhung; Schul⸗ 
vorſtands einführung; Miſſionshülfsverein.] Für die hie 
ſigen ſämmtlichen Lehrerſtellen hat die k. Regierung eine Gehalkszulage 
feſtge etz, die ſchon vom 1. Jan. d. J. ab den Lehrern zu verabfolgen 
und von den betr. Schulgemeinden aufzubringen iſt. Der Lehrer der er⸗ 
ſten kath. Schulklaſſe erhält ftaıt 168 nun 192 Thlr.; der zweite kath., 
der evang. und der erſte ifraelit. ſtatt 150 wieder 180 Thlr., und der 
zweite iſraelit. ftatt 130 jetzt 160 Thlr. Die geringſte Beſoldung hat ſo⸗ 
nach auch jetzt noch der evang. Lehrer, da dieſer ſich eine Wohnung mie⸗ 
then muß, während die übrigen Lehrer freie Wohnung haben. Die Leh⸗ 
rergehalte find nach der der Klaſſenſteuer repartirt, nach welcher die kath. 
Schulgemeinde pro 1 Thlr. Klaſſenſteuer 25 Sgr., die jüd. 21 Sgr., 
die evang. aber nur 124 Sgr. Schulbeitrag zu leiſten hat. Unter fo gün« 
ftigen Verhältniſſen könnte letztere wohl ihrem Lehrer eine Mielhsenſchä⸗ 
digung gewähren. — Am 11. d. fand die Einführung der beiden neuen 
Schulvorſteher für die evang. Schule ſtatt, welche ein großes Intereſſe 
für den Schulunterricht bekunden. Möchten ſie doch beachten, daß das 
Wirken des Lehrers erſt dann recht erfolgrei ) fein kann, wenn er fo ge⸗ 
ſtellt iſt, daß er nicht die geſammte ſchulfreie Zeit anderen Dingen opfern 
muß, um ſich nur kümmerlich durchzubringen, da 180 Thlr., von denen 
noch 40 Thlr. auf Wohnungsmieihe kommen, doch unbedingt nicht aus⸗ 
eichen. Ein zweiter hier noch zu beſeitigender großer Uebelſtand iſt das 
im Kloſtergebäude befindliche, höchft ungeſunde, düſtere und viel zu kleine 
Schullokal. — Der evang. Pfarrverweſer, Paſtor Dr. Löffel, zu Lob⸗ 
ſens hat in der dortigen Kirchengemeinde unlängft einen Miffionshälfg- 
verein ins Leben gerufen, der ſich an die Berliner Geſellſchaft zur Beför⸗ 
derung der evang. Miſſion unter den Heiden angeſchloſſen hat. Miſſtons⸗ 
ftunden und Mijfiongfefte, wie auch recht einträgliche Sammlungen für 
die Miſſion haben dort ſeither ſtangefunden, und dieſer Verein iſt der 19. 
derarlige in unferer Provinz. Der ältefte dieſer Vereine iſt der 1832 zu 
Pinne gebildete. Nach dieſem entſtanden die übrigen und zwar: Woll⸗ 
ſtein 1835, Bomſt 1836, Schwerin a. W. 1843, Tirſchtiegel 1844, Sa⸗ 
motſchin und Obornik 1845, Neuſt dt b. P. 1852, Poſen und Pleſchen 
1853, Lewitz⸗Hauland bei Betſche, Gratz, Bromberg und Erin 1854, 
Kopnitz, Krofoſchin und Schönlanke 1855, für den Kirchenkreis Gneſen 
zu Klecko und Lobſens 1856. 3 

ch Schokken, 13. Februar. [Feſtfeier.] Am 8. d. zum 
feierlichen Einzuge JJ. KK. HH. des Prinzen und der Prinzeſſin Frie- 
drich Wilhelm von Preußen in Berlin fand hier Illumination und ein 
Appell der Schützengilde ſtatt, welche dem feſtlichen Tage für ſich ein 
bleibendes Andenken ſtiftet, indem fie nunmehr ihre Uniformirung definl⸗ 
tiv beſchloſſen hat. 


— ——.—. .. — ... ͥͤ —— —̃ kp 
[Eingeſendet.] 

Wozu muß in der ganzen Stadt von den Hausbeſitzern 
wöchentlich dreimal gefegt reſp. geeiſt werden, da die vor⸗ 
handenen Kommunalgeſpanne zur Winterszeit nicht aus⸗ 
reichend ſind, die zuſammengefegten Maſſen Schmutz von 
einem Male zum andern fortzuſchaffen, und ſolche rückſichts⸗ 
los 3—4 Tage liegen laſſen. 

Zur Zeit, wo die Abfuhr von Privaten beſorgt wurde, 
requirirte in ſolchen Fällen die Polizeibehörde, ohne 


Rückſicht auf die Koſten ſo viel Fuhrwerk, als erforderlich 
war. Hat ſie dieſes Recht gegenüber den unzureichenden 
Betriebsmiltteln der Kommunalverwaltung nicht auch? und 
warum macht ſie es nicht geltend? 


— 


Am Sonnabend annoneirte Herr Regiſſeur Guthery im Theater, 
Miß Thompſon ftatt der angekündigten La Cosmopolitana auf 


bes den Saylors boys dance tanzen werde. Von wem oder 


von wie vielen Perſonen vielleicht dies „Verlangen“ ausgegangen ſein 
mag, wurde nicht geſagt. Die große Mehrzahl der anweſenden Zuſchauer 
iheilte dies Verlangen ſchwerlich, wenigſtens ließen ſich genug Zeichen der 
Mißbilligung ob dieſer Rückſichtsloſigkeit gegen das Publikum hören. 
Schon am Tage vorher konnte das Orcheſter durchaus nicht mit der Tän⸗ 
sein in Takt kommen, ſo daß ſogar der Vorhang fallen und von Neuem 
angefangen werden mußte. Am Sonnabend trat der nämliche Fall ein, 
nur daß es nicht zu totaler Unterbrechung kam. Das ſind lauter Dinge, 


die bei einem großen Stadtiheater nicht vorkommen dürfen. Wenn fie 
aber doch wiederholt vorkommen, ſo kann man ſich auch ſchwerlich wun⸗ 
dern, wenn das gebildete Publikum zum paſſiven Wiederſtand ſeine 
4-2. 


Zuflucht nimmt und endlich den Theaterbeſuch ganz aufgiebt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 14. Februar. 


HOTEL DU NORD. Königl. Kammerherr b. Stablewski aus Okonie; 


7 


die Gutsbeſ. v. Otocki aus Gogolewo, b. Skawski aus Komornik und 
Jahns aus Tarnowo; Wirthſch. Beamter Ebrzanowski aus Buk; Be 
dollmächtigter Plewkiewiez aus Gosciejewo; die Kaufleute Bremer aus 
Saalfeld und Cohn aus Pleſchen. 7 

BAZAR. Die Gutsb. v. Zuaniecki aus Mechlin, Matecki aus Bozejewiee, 
b. Zaleski aus Bozejewiezki, v. Otocki aus Gogolewo, v. Chkapoweki 
aus Bonikowo und b. Gorzenski aus Smielowo. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Vrendel aus Stettin, Schröder 
und Lieutenant a. D. Metzner aus Breslau; Frl. Jagielska aus Grau⸗ 
denz; Landſchaftsratb v. Zakrzewski aus Oſiek und Wirihſch. Inſpektor 
Holger aus Wielkie. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsb. b. Twardowski aus Kempa, Bräuer 
aus Pawkowiee und v. Trampezynskt aus Jeziory; Frau Bürgerin 
Staniawska aus Oſtrowo und Oberförſter Kutzner aus ſklein⸗Lubin. 
Bürger Laskowski aus Schroda und Gutsbeſitzer v. Pruski aus Grab. 

DREI LILIEN. Wirthſchafter Binkowski aus Chojno und Kaufmann 
Landsberg aus Koſten. Handl. Diener Färber aus Beuthen a. O. und 
Ackerwirtb Riewe aus Wreſchen. 

KRUG“S HOTEL. Kalkulator Jacoby aus Glogau. 

PRIVAT-LOGIS. Frau Thorkontroleur Bornemann aus Zullichau, 
St. Martin 73. Frl. Sperling aus Magdeburg, Bäckerſtr. 13 a. 


Vom 15. Februar. 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Prem. Lieut. im 2. Ulanenregmt. 
Bit. b. Eickſtädt aus Militſch, Landeatb v. Madai aus Koſten, Frau 
Doktor Zelasko aus Obornik, Kreisgerichtsrath Weißleder aus Samter, 
Reiſender Schwenke aus Berlin, Frau Gutsb. Gräfin Weſierska aus 
Zakrzewo, die Gutsb. v. Taczanowski aus Kuczkowo, b. Karsnicki aus 
Emchen und v. Biernacki aus Zamosc; Holzhändler Picht aus Stetlin, 

die Kaufleute Gütermann aus Bromberg, Roſenſtock, Horwitz u. Schu⸗ 
mann aus Berlin, Jung aus Potsdam, Manaſſe und Menzel aus 


De Arndt und Steinberg aus Schneibemühl und Cohn aus Hei⸗ 

ingsfeld. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Gutsbeſ. b. Jaſinski aus Micha keſa; 
die Kaufleute Weigt aus Bernbardamm, Korb aus Hanau, Müller aus 
Barmen, Schnorr, Neudorfer und Jaffe sen, aus Berlin, Lemberg und 
Unrub aus Breslau, Schwaysbun aus Ludwigsburg, Wuigenſtein aus 
Bielefeld und Meerbach aus Königsberg; Nittergutsbeſ. Limann aus 
Pommern, Kreistranslateur Werner aus Wongrowitz und Amtmann 
Snowadzki aus Roſzkowo. 

SCHWARZER ADLER, Zimmermſtr. Jät aus Filehne, Kaufmann 
Schulz aus Gneſen u. Poſthalter Senftleben aus Schrimm. 5 
HOTEL DU NORD. Die Gutsb. v. Stablewski jun, aus Czelusein u. 
b. Moſzezenski aus Jeziorki, Kaufmann Neefe aus Bielefeld und Probſt 

Wardoynski aus Bielefeld. 

BAZAR. Die Gutsb. b. Radziminski aus Zdziechowice, b. Bkoelſzewski 
aus Przeckaw, b. Jaraczewski aus Jaracſewo und v. Moſzezenski aus 
Vielejewo. 

HOTEL DE VIENNE. Kausmann Brunow aus Stettin und Frau 
Gutsb. v. Krzyzanowska aus Dzieezmiarki. 

HOTEL DE BERLIN. Hauslebrer Wieczorkiewiez aus Bonikowo und 
Schiffsbaumſtr. Meyer aus Lübeck. 

EICHBORN’S HOTEL, 2otterie-Einnebmer Zippert und die Kaufleute 
Jakuſiel aus Gneſen, Sprinz aus Strzelno, Wolffſobn aus Neuſtadt 
b. P., Joſepb aus Wronke, Bergas aus Grätz und Landsberg aus 
Santomysl. 

DREI LILIEN. Wirthſch. Beamter Okraner aus Kozmin. 

KRU@S HOTEL. Madame Burchard aus Nakowko und Kaufmann Lö⸗ 
ſer aus Karge. 

PRIVAT-LO GIS. Handelsmann Reuner aus Nieder⸗Hußdorf u. Han⸗ 
delsfrau Michael aus Rawiez, Magazinſtr. 15. 


Bekanntmachung. 

Auf dem Grundſtücke des Kutſchners Jo hann 
Gottfried Hentſchel, Puſch reſp. Gurſchen Nr. 
61 ſtehen Rubr. III. Nr. 1 29 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
Vatererbiheil der Geſchwiſter Anna Roſina und Chri⸗ 
ſtiane Hentſchel auf Grund des Erbrezeſſes über 
den Nachlaß des Kutſchners Samuel Hentſchel 
vom 19. Oktober 1832, obervormundſchafilich beftä- 
tigt den 21. Oktober 1832, zufolge Verfügung vom 
15. April 1833 eingetragen. a 

Das über dieſe Poſt, worüber bereits löſchungsfä⸗ 
hig quittirt worden iſt, gebildete Hypotheken - Dofu- 
ment vom 5. Auguſt 1833 iſt verloren gegangen und 
werden deshalb alle Diejenigen, welche an dieſe Poſt 
keſp. das darüber ausgejtelte Dokument als Eigen- 
thümer, Ceſſionarien, Pfand- oder ſonſtige Briefs⸗In⸗ 
haber Anſprüche zu haben vermeinen, hiermit aufge⸗ 
fordert, dieſe Anſprüche in dem auf 

den 27. Mai d. J. Vormittags 11 Uhr 
im hieſigen Gerichtslokale vor dem Herrn Kreisrich⸗ 
ter Zenker anberaumten Termine ſchriftlich oder zu 
Protokoll anzumelden, widrigenfalls fie damit präklu⸗ 
dirt und das oben bezeichnete Dokument für amorti⸗ 
fit, ferner nicht gültig erklärt werden wird. 

Frauſtadt, den 3. Januar 1858. 

Königl. Kreisgerichts-Deputation. 


Bekanntmachung. 
Nach F. 11 der Vorſchriften für die königl. Bau⸗ 
Akademie vom 18. März 1855 können Studirende 
des Baufaches, welche die Prüfungen für den Staats- 
dienſt nicht ablegen wollen, auch zu Oſtern in die 
Bau⸗Akademie eintreten. Die desfallſige Meldung 
muß aber vor dem 1. April ſchriftlich bei dem Unter⸗ 


zeichneten erfolgen, derſelben auch Zeugniſſe und Zeich⸗ 


nungen, aus denen hervorgeht, daß der Aufzuneh- 
mende hinreichende Kenntniſſe und Uebung beſitzt, um 
den Unterricht mit Erfolg benutzen zu können, beige⸗ 
fügt werden. Von Baugewerksmeiſtern wird nur die 
Vorlegung ihres Meiſteratteſtes gefordert. 

Die Vorſchriften vom 18. März 1855, für die Aus⸗ 
bildung und Prüfung derjenigen, welche ſich dem 
Baufache widmen, fo wie für die königl. Bau-Aka⸗ 
demie, find bei dem Geheimen Sekretär Röhl im 
Bau⸗Akademie⸗Gebäude käuflich zu haben. 

Berlin, den 13. Februar 1858. 

Der Geheime Ober-Baurath und Direk- 
tor der Bau-Akade mie: 


Buſſe. 


Möbel ⸗Auktion. 


Im Auflrage des kgl. Kreisgerichts hier werde ich 
Mittwoch den 17. Februar e. Vormittags 
von 9 Uhr ab in dem Auklionslokal Magazin: 
ſtraße Nr. 1 6 


Mahagoni⸗ und Birken⸗Möbel, 


als; ein Cylinderbureau, eine Chiffouaire, 
Sophas, Chaiſelongues, Sekretäre, Glas- und 
Kleiderſpinde, Tiſche, Stühle, Spiegel in 
Goldrahmen mit Marmorplatte, Kommo⸗ 
den; eine Alabaſter⸗Tiſchuhr, eine goldene Cy⸗ 
linderuhr und eine filberne Taſchenuhr, Zep- 
piche, Oelgeigälde, Gardinen, kupferne und meſ⸗ 
fingene Geſchirre, Lampen, Maſchinen, einen 
Mahagoni⸗Flügel, alsdann: 


diverſe Tuche und Buckskins, entwe⸗ | 


der in ganzen Stücken oder kleine⸗ 
ren Partien und 
um Punkt 12 Uhr zwei zweijährige Ochſen 
und eine Färſe 
gegen baare Zahlung öffemilich meistbietend verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Die unter der Jurisdiklion des königl. Kreisgerichts 
zu Krotoſchin in der Kolonie Ladenberg belegene, im 
Hypothekenbuche unter Nr. 3 verzeichnete Beſitzung, 
zu welcher ein Grundbeſitz von 120 Morgen gehört, 
werde ich im Termine den 18. März e. Vor mit⸗ 
tags 10 Uhe im Wege der Dismembration an Ort 


Inſerate und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Winterſaiſon 
in Pad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterſaiſon von Homburg bietet dem Touriſten der guten Geſellſchaft alle Unterhaltungen und 
Annehmlichkeiten, die es ſeit Jahren in Blüthe gebracht und wodurch es die Höhe errungen hat, welche es 


und Stelle öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
Baarzahlung verkaufen. 

Militſch, den 26. Januar 1858. 

W. Böſe, Kondilor. 

Ein Haus von 40“ Breite und 18! Tiefe fol zum 
Ablragen aus freier Hand verkauft werden. Auskunft 
hierüber eriheilt Michaelis Breslauer, 

Sapiehaplatz Nr. 4. 

Eine Maurermeiſterei 
in einer Provinzialſtadt fol Veränderung shalber, mit 
Zuſicherung einer ſehr einträglichen Praxis, nebſt den 
dazu nöthigen Utenſilien und Rüſtungen überlaſſen 
werde, auch kann ein dazu gehöriges Grundſtück von 
6000 Thlr. Werth mit einer Anzahlung von 1000 
Thlr. mit übernommen werden. Nähere Auskunft 
darüber ertheilt auf portofreie Anfragen der Kaufmann 
O. A. Dullin in Poſen, Bergſtraße. 

Bekanntmachung. 

Das fürſtlich Suikoswskische Hötel 
(de Mallaga) zu Reiſen fol im Wege 
des Meiſtgebots auf ſechs hintereinander folgende 
Jahre verpachtet werden. 

Pachtliebhaber, welche ſich ſowohl über ihre Fä⸗ 
higkeit, als Gaſtwirthe, über ihre moraliſche Füh⸗ 
rung, jo wie über entſprechendes Vermögen aus weiſen 
können, werden eingeladen, in dem 

am 29. März e. Vormittags 10 Uhr 
in der fürſtlich Sukkowskiſchen Kanzlei hierſelbſt 
anſtehenden Bietungstermine zu erſcheinen, die Pacht- 
bedingungen einzuſehen, vor dem Termine aber ihre 
Zeugniſſe hier einzureichen. 

Fürſtlich Sulkowskiſche Adminiſtration. 

Eine ſehr zweckmäßig eingerichtete Brauerei, dicht 
bei einer Stadt, maſſiv, mit guter Wohnung, Kel⸗ 
lern, 40 Tonnen Inhalt großer Braupfanne, ſoll auf 
drei Jahre von Georgi d. J. ab verpachtet werden. 
Wo? ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 
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M. Zarnack, königl. approb. Zahnarzt, 
J blombict hohle Zähne mit den neueſten, bewähr⸗ 
© teften Metallkompoſitionen, ſo daß fie wieder wie 


ganz geſunde gebraucht werden können, ſetzukünſt⸗ 
J liche Zähne und ganze Gebiſſe ein, für deren 
© Brauchbarkeit derſelbe garantirt. Täglich zu 
konſultiren Wilhelmsſtraße Nr. 1, Vorm. von 
9—11, Nachm. von 2—5 Uhr. 

. 


Für ſyphilitiſche Kraokh., Geſchlechts⸗ 


SSS SoSe 


es 


leiden und Flechten bin ich wie bisher lägtich 
Vormittags bis 10 und Nachm. 2—5 Uhr zu ſprechen. 58 
Die Behandl. Auswärtiger wird durch Korreſpondenz | 8 


geleitet. Dr. Auguſt Löwenſtein, 


Poſen, kl. Gerberſtr. 7. 


Dr. Ed. Meyer, prakt. Arzt ete., 
Specialarzt für Geschlechtskrankheiten 
in Berlin, Krausenstr. 62. 

Briefe und Gelder franco. 


Neben meiner Broibäckerei habe ich jetzt eine Weiß⸗ 


bäckerei eingeführt und glaube in jeder Beziehung zu- 


Dee 
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frieden zu ſtellen. Verkauf im Hauſe St. Adalbert 33 
und neue Brothalle Nr. 23. N 
A. Fechtmeyer, Bäckermeiſter. 


Dankbare Anerkennung. 


Von meinem Leiden der Knie- und Fußgicht 
bin ich durch den Gebrauch des berühmten Heil⸗ 
apparats des mediziniſchen Magnetiſeurs, Herrn 
A. Michaelſen zu Breslau, Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 23, gänzlich befreit worden. Das 
Gefühl der Dankbarkeit fordert mich daher auf, 
den innigſten Dank für dieſe Hülfe dem Herrn 
Michaelſen hiermit auch öffentlich darzu⸗ 
bringen. f 

Schmiedeberg in Schl., den 1. Juli 1857. 
Neinboth sen., Kreisge.⸗Kanzliſt. 


jetzt in der Reihe der erſten Bäder einnimmt. 


Das prachtvolle Kaſino, deſſen Glanz durch mehrere neu erbaute Säle erhöht wurde, iſt alle Tage 


geöffnet. Die Fremden finden daſelbſt vereinigt: 


1) ein Leſekabinet mit den bedeutendſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ruſſiſchen, hollän⸗ 


diſchen Journalen und anderen Zeitſchriften. 
rante und das Roulette mit namhaftem Vortheile geſpielt wird. 


2) Glänzende Salons, wo das Trente-et- qua- 
3) Ball- und Konzerifäle. 


4) Ein Café- restaurant. 5) Einen großen Speiſeſaal, wo um 5 Uhr Abends à la frangaise 


geſpeiſt wird. 


Die Reſtauration ſteht unter der Leitung des Herrn Chevet aus Paris. 


Jeden Abend läßt ſich das berühmte Kurorcheſter von Garbe und Koch in dem großen Ball- 


ſaale hören. 


Auch während der Winterſaiſon finden Bälle, Konzerte und andere Feſtivitäten aller Art ſtatt. 
Zweimal die Woche werden im japaniſchen Saale Vorſtellungen eines franzöſiſchen Vaudevilletheaters gegeben, 
Große Jagden im weiten Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild, als alle andere übrigen Wild⸗ 


gattungen. 


Bad Homburg ift durch Verbindung der Eiſenbahn und Omnibuſſe, ſo wie der Poſt, ungefähr eine 


Stunde von Frankfurt a. M. entfernt, 
nach Homburg. 


Man gelangt von Berlin in 19, von Wien in 36 Stunden 


Alle Arten Stromhüte werden zum 


Waschen und Modernisiren angenommen von 
M. Michalsk a geb. Ziotnikiewicz, 
Wilhelmsstrasse Nr. 8. 


Ich habe Verwendung für 12,000 Stück eichene 


Sommers zu liefern. Lieferungsluſtige können die nä⸗ 
heren Bedingungen bei mir einſehen. 
Poſen, den 15. Februar 1858. 
Karl Heinrich Geß. 
Fiſcherei Nr. 28. 
SKiefern⸗ Samen. 
(Pinus sylvestris), à Pfd. 15 Sgr., Fichtenſamen 
(Pinus picea), à Pfd. 72 Sgr., Lärchenſamen (Pi- 
nus larix), à Pfd. 12 Sgr., von friſcher und guter 
Qualität, offerirt der Forſtverwalter II. GArt- 
mer in Schönthal bei Sagan (Schleſien). 
Blühende Topfgewächſe bei 
H. Barthold, Koͤnigsſtraße Nr. 6/7. 
Friſche gelbe Saatlupinen hat das Dom. 
Gr. Lubowice zu verkaufen. 


BE 


Eiſenbahnſchwellen üblicher Dimenfion im Laufe des 


Einige Maſtochſen ſtehen zum 
Verkaufe in dem Vorwerke Dratzig 
bei Kreuz. 


heerde gezüchtet, reichwollig mit vor- 

5 hüglichem Bauchbeſatz; Drainröhren, 
einzöllig 3 Thlr. 10 Sgr., 13zöllig 5 Thlr., 23zöllig 
6 Thlr. pro Mille; beſte Dachſteine 9 Thlr. 10 Sgr.; 
Mauerſteine 8 Thlr. 10 Sgr. pro Mille ſtehen zum 


Verkauf. . 
Dom. Zerkow, Kreis Wreſchen. 
Rapmund. 


Spielkarten 


aus der Fabrik v. d. Oſten in Stralſund 
ſind zu haben bei 
D. Goldberg, alten Markt 83. 


8 Feinſte Stralſunder Spiel⸗ 
karten zu Fabrikpreiſen empfiehlt 
Michaelis Peiser, Hötel de Rome. 


Ausführung bis zum 22. d. Mts bei mir eingehen. 


Isidor Cohn, 


Breslauerſtraße, Hötel de Saxe 


fer Mehl. 


Auf das als vorzüglich anerkannte oſtrige Weizen⸗Dampfmehl ulls Kubi 
ſzynek nehme ich auch in dieſem Jahre Beſtellungen an, und müſſen dieſelben Behufs pünkllicher 
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Die beliebe AMTOMIiO - Munoz- Cigarre cmpenn 
Wilhelm Schmädicke, vis-à-vis der Poſt. 


Rothe, weisse und blaue 
Kartoffeln 
sind jederzeit zu haben gr. Gerberstr. Nr. 32, 
Parterre rechts. * 
Gute Speife- Kartoffeln, a Scheffel 124 Sgr., bei 
H. Barthold, Königsfirape Nr. 6/7. 
ND Geräucherte Rinder- und Gänſebrüſte, wie 
auch Käulen, Schinkenwurſt und eine große Auswahl 
von den allerfeinſten und verſchiedenſten Wurſtſorten, 
bis zu 20 Sgr. das Pfund, ein Jedes auf das 
Schmackhafteſte, empfiehlt die Fleiſchwaaren⸗Fabrik 
des H. J. Elkan. 


Friſche Pfannkuchen, & Dußend 5 Sgr., zu 
haben Friedrichsſtr. 25 beim Bäckermſir. Morgen. 
—ꝛ— — —h— — — ———— — 
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Sapiehaplatz Nr. 2 iſt von Johanis oder 
Michaelis d. J. ab die Parlerre⸗Wohnung, bes 
ſtehend aus vier elegant tapezierten Zimmern 
nebſt Zubehör, mit, auch ohne Stallung und 
Remiſe, zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 
TTT 

Wallſtraße Nr. A iſt durch Verſetzung jogleich 
ein möblirtes Zimmer mit oder ohne Bett billig zu ver⸗ 
mieihen. Näheres 2 Treppen hoch links. 
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Zu vermiethen 
iſt vom 1. April c. ab Wilhelms - und Bergſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 15 ein geräumiges Kellerlokal, vorzüglich 
zum Milchverkauf geeignet. Näheres im Hotel 
de Berlin beim Wirth. 

Bäckerſtraße Nr. 14, eine Treppe hoch, iſt vom 
1. März ab eine möblirte Stube zu vermiethen. 


Wilhelmsplatz Nr. 4 in der erſten Elage 
ift eine elegant tapezierte und möblirte Wohnung von 
2 Zimmern nebſt Entrée vom 1. April d. J. zu ver⸗ 
mieihen. Das Nähere daſelbſt zu erfahren. 


Mehrere tapezirte Dachſtu⸗ 
ben find von Oftern ab zu ver⸗ 


miethen gr. Gerberſtr. 20. 

Breiteſtraße Nr. 10 iſt ein Geſchäfts⸗Lo⸗ 
kal, welches nach Bedürfniß größer oder kleiner ein⸗ 
gerichtet werden kann, vom 1. April oder 1. Oktober 
d. J. ab mit, auch ohne Wohnung, erforderlichen 
Falls auch mit Keller und Remiſen, zu vermiethen. 
Näheres bei dem Eigenthümer des Grundſtücks. 

Berlinerſtraße Nr. 15 e., 2 Tr. nach vorn heraus, 
ſind zwei möbl. Zimmer für 8 Thlr. monatlich zu ver⸗ 
miethen und im Hinterhauſe drei Treppen zwiſchen 
123 ift das Nähere zu erfahren. 

Markt 73 iſt im 3. Stock eine kleine Wohnung von 


Oſtern ab zu vermiethen. Das Nähere beim Eigen- 
thümer. 


Markt 80, 1 Tr. vornh. iſt eine möbl. Stube ſof. zu verm. 


Eine Remiſe oder Kellerraum 
wird geſucht. Näheres gr. Gerber⸗ 
ſtraße 20 im Komptoir. 


m SCHE Du —— — — ————³;A ũ — E 
Tüchtige Steinſetzer, welche ſich zu Po⸗ 
lirern eignen, des Schreibens und Rechnens mächtig 
ſind, finden in Bromberg während des Sommers 
gegen ein tägliches Lohn bis 13 Thlr. Beſchäftigung. 
Schriftliche Anmeldungen franko unter Beifügung 
der Qualifikalions⸗Atteſte nimmt entgegen der Stein. 
ſetzmeiſter Pawelz in Bromberg. 


Ein tüchtiger Gärtner findet in der Nähe Poſens 
ſofort eine Stelle. Näheres Markt 73 im 2. Stock. 


Ein junger Mann von ſittlicher und hin⸗ 
reichender Schulbildung findet zum kommenden 1. März 
Aufnahme als Lehrling in der Deſtillation von 

L. Schellenberg, Poſen, St. Martin. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, beider Landesſprachen 
mächtig, kann ſofort als Lehrling in ein Cigarren⸗ 
Geſchäft eintreten. Näheres in der Exped. d. Zeitung. 


Ein Lehrling findet ein Unterkommen bei 
A. Fechtmeyer, Bäckermeiſter, 
St. Adalbert Nr. 33. 


Ein gut empfohlener kautionsfähiger Ziegler⸗ 
meiſter ſucht zum 1. April d. J. eine Stelle auf 
einer größeren Ziegelei. Reflektanten erfahren das 
Nähere bei C. F. Schröder in Langbuſch bei 
Sierakowitz per Danzig. 


= 17 1 A 7. M. C. E III. 
Montag den 15. d. Mts. Abends 
8 Uhr Vortrag im ſtenographiſchen Verein. 
Zur Abſtellung mehrerer, ſeit neue⸗ 
rer Zeit bei dem Frühſtücke für Be- 
chorim, ſogenannten DTDO, am 


0 
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Vormorgen des Paſſafeſtes obwal⸗ 
tenden Mißbräuche haben die Unter⸗ 
zeichneten beſchloſſen, ſolches auf 
eine der Sitte entſprechende würdige 
und anſtändige Weiſe, in einem ge⸗ 
räumigen Lokale zu veranſtalten, und 
iſt zu dieſem Behufe jeder derſelben 
bereit, Anmeldungen: veip. Theilneh⸗ 
mer anzunehmen, die frühzeitig er: 
beten werden. a 


Joachim Bendix, Simon Holz, 
Markt 86. Breiteſtraße. 


H. Benne, Waniſce. 


Familien: Nachrichten. 

Meine geſtern vollzogene eheliche Verbindung mit 
Fräulein Malwine Hencke beehre ich mich erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Linde bei Bahn, den 13. Februar 1858. 

Aug. Schiffmann, Paſtor in Wreſchen. 


Die geſtern früh 8 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Doris geb. Kronthal 
von einem geſunden Knaben zeige ich hierdurch Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Poſen, den 15. Februar 1858. 3. Zadek. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. 
Hauptm. v. Schleinitz und Frl. H. Stübenrauch mit Ger. 
Aſſeſſor A. Schönſtedt; Bernburg: Frl. A. Heinecke mit 
Regier. Aſſeſſor G. Walther; Reichenbach: Frl. B. Moft 
mit Regier.⸗Aſſeſſor Haebnel; Dombrowka: Frl. A. En⸗ 
gelken mit Oberförfter Ruſch. 


Verbindungen. Münſter: Eiſenbahn⸗Kalkulator 
Poeſchel mit Frl. M. Franke; Bernſtadt: Rechtsanwalt 
b. Boehm mit Frau A. verw. geweſenen Schmidt geb. 
Purfers; Töpliwoda: Dr. med. Adamski mit Frl. Minna 
Berndt; Guhrau: Pr.⸗Lieuf. a. D. v. Köckriß mit Frl. 
M. Schneider. 


Todesfälle. Verw. Frau Louiſe v. Arnim geb. 
b. Arnim in Berlin, Prof. Mellier in Berlin, Major a. D. 
H. b. Barner auf Trams und Trebow, Frau A. b. Brock⸗ 
huſen geb. v. Kleiſt in Berlin, Frau A. Fentzke geb. Si⸗ 
nell in Treptow g. R., eine Tochter des Prem.⸗Lieut. W. 
b. Plötz in Spandau. 


Stadttheater in Poſen. 

Montag: Vorletztes Gaſtſpiel der Miss 
Lydia Tompson, erſte Solotänzerin Ihrer 
Majeſtät der Königin von England. 1) Csardas, 
ungariſcher Nalional⸗Tanz. 2) Cosmopolitana. 
3) Higland Fling, ſchoitiſcher National⸗Tanz. Vor⸗ 
her zum erſten Male: Eine Berliner Höke⸗ 
rin. Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Max Ring. 
Zum Schluß: Dr. Peſchke, oder: Kleine 
Herren. 

Dienſtag: Abſchieds⸗Vorſtellung der Miß Lydia 
Tompſon. Belva, die Waiſe aus Ruf: 
land. Yelva — Miß Lydia Tompſon, als letzle 
Gaſtrolle. Anfang der Vorſtellung am Dienſtag um 
5 Uhr. 

Mittwoch: Letzte Opern⸗Vorſtellung, zum Vortheil 
für Herrn Weidemann: Die Stumme von 
Portiei. 


CONCERT. 


Die Opernsängerin Josefine Lay wird 
nach Beendigung der Theater-Vorstellungen 
künftigen Donnerstag den 18. d. Mts. 


Abends 7 Uhr in dem ihr gütigst bewilligten 


Berlin: Frl. F. b. Schleinitz mit 


Logensaale ein Abschieds- Concert geben, und 
hierbei vom Männer- Gesangverein, von Künst- 
lern und Dilettanten freundlichst unterstützt 
werden. 

Billets à 10 Sgr. sind im Magazin des Herrn 
Caspari ausgelegt, und am Concert-Abend 
zu 15 Sgr. an der Casse zu haben, wo auch 
die Vertheilung des Programmes stattfindet. 


OoDEUM. 


Dienftag den 16. Februar 1858 
am Faſtuachtstage 


große Redoute. 
Anfang 8 Uhr. Ende 4 Uhr. 
Billets & 10 Sgr. find in meiner Wohnung zu haben. 
NB. Die Tänze werden kommandirt und geleitet, 
der Saal iſt gebohnerk, ſämmtliche Lokalitäten find mit 
Gas erleuchtet. g 
Friedrich Wilhelm Kretzer. 


aur Faſtnacht. 


Montags und Dienſtags frifehe Pfannku⸗ 
A. Fritſch. 


chen, wozu ergebenſt einladet 


St. Domingo. 
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8 Poſener Markt-Bericht vom 15. Februar. 
— — 


Won 


wie 
f 


ein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mi.] 2 5 — 276 
Mie Wehen 2 ER, 242 6/2 26 
Ordinairer Weizen 120 — 1226 
Roggen, ſchwerer Sorte. 17 6186 
Roggen, leichtere Sorte. — —— [17 
Große ooo e 
Keen ne een 115 17% 

afer ite. een 28 61 — 29 — 
Kocherbſee n nnn. — —4=— — 

Uteterben anseret — — —— —— 

interrübſe n. E 
Büchweizen d. . . — — —1— 1 — — 
Kartoffeln e e — hl 
Butter, ein Fal zu 9 Pfö .. — — — — 
Rother Klee, d. Ctr. zu 110 Pfd.] 15 — | — 1515 — 
iir --1— | — 1 — | — — 
Heu, der Ctr. zu 110 Bf... | —!—!— I | — 
Stroh, d. Schock zu 12 fel — fin Ze 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. — ——!— —-— 

Spiritus: die Tonne 
am 13. Febr. ben 120 Ort.) 13 5 — 13 20 — 
. 3 80 9 Tr. (13 2 61 13 20— 


Die Markt⸗Kommiſſion. 
Kaufmänniſche Vereinigung 


zu Poſen. 
N Fonds. Br. Gd. bez 
Preußiſche 33 proz. Staats⸗Schuldſcheine 84 — — 
. A Staats⸗Anleihe — 2. — 
F 5 190 
Prämien⸗Anl. 1855 — 113 — 
Pfandbriefe 198 
— 8541 — 
85 END 
832 — — 
ER) Ber 
87 — 
Provinzial⸗ Bankaktien = 88 — 
Stargard⸗Poſener Eiſenbhahn⸗Stamm⸗Aktien 97 — — 
Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. A — — — 
D Prioritäts⸗Obligat. Lit. HE. — — — 
Polniſche Banknoten — 884 — 


Ausländiſche Banknoten 


Geſchäftsverſammlung vom 15. Februar 1858. 


Roggen (pr. Wiſpel a 25 Schffl.) zu gedrückten 
Preiſen Mehreres gehandelt, pr. Februar 30 Thlr. bez., 


Fonds- u. Aktien- Börse. 


e 
eriim, 13. Februar 1858 rz.Wilh. (St.-V.) 4 62 08.Oderb.(Wilh. 
8 5 Rheinische, alte 4 | 95 bz do. 3. Em. 43 844 6 
Eisenbahn - Aktien. do. —=— en 4 —— 
— — — nn —-—¼d — — 
Aachen-Düsseldorf 3g 531 0 en 1 MagdebooWiktenb: 4 915 6 
Kane L 15 55 bz Rhein-Nahebahn 79 bz Niederschl,-Märk. 4 | 91+ 0 
ak ne Ruhrort-Crefeld 8 B do. com. [| 9 6 
Berg.-Mörkische 54 bz Stargard-Posen 944 B do. conv. 3. 8r.]4 | 90% bz 
Berlin-Anhalt 4 1123-22 br Der bn do. 4. Sr. 54 — — 
Berlin-Hamburg 4 1074 bz Thüringer (308) Nordb. (Fr. Wilh,)|5 | 98 6 
Berl.-Potsd.-Magd.|4 1136 bz uB Oberschl. Lit. AA | — — 
Berlin-Stettin 4 1173-16 bz ? do, i Litt. B. 31 804 bz 
Brsl.-Schw.-Freib. 4 1144 bz do. Litt. D. 4 881 B 
do. neuesteſ4 1098.8 bz Prioritäts- Obligationen. do. Litt. E.[3} 771 F. 98B 
Brieg. Neisse 1 725 B = Oestr.-Französ, 3 271 bz u 
Cöln-Crekeld A | 754.6 Aachen-DüsseldorfjA | 86+ G P«Wilhb. 1. Ser. 5 | 99 6 
Cöln-Mindener 447 bz 2. Em. | 864 6 do. 3. Ser. 5 994 G 
Cos. Oderb. (Wilh.) ] 4 55-543 hz — 3. Em. 43 934 B Rhein. Priorität 4 86 6 
do. Stamm-Pr. 43 854 B Aachen-Mastricht 4 — — do. v, Staat g. 330 81 B 
do. do. 5 | 854 B Berg.-Märkische 5 1012 bz Ruhrort-Crefeld 11 97 6 
Elisabethbahn 58 — — 0, 2. Ser.iö 1014 bz do: 2. Ser.4 86 6 
Löbau-Littau 4 — — do.3.8.(D.-Soest)]A 84 6 II. 934B des 3. Ser 45 95 B 
Ludwigsh.-Bexb. 4 144 bz uG |Berlin-Anbalt 491 8 Stargard-Posen E 
Magd.-Halberstadt 4 199 B do. A3 963 bz do; 2. Em. 41 
Magdeb.-Wittenb. 4 384 B Berlin-Hamburg [4411078 bz Thüringer 2 
Mainz-Ludwigsh. 4 — — do. 2. Em. Mi 1024 6 do. 3. Ser. 44 —- —_ 
Mecklenburger 4 53 bzuB. |Berl.-P.-M. A. B. 4 | 895 B do J. Ser 1 96 bz 
Niederschl.-Märk. |4 | 91% bz do. Litt. ©.ä}| 9835B 2 5 — 
Niederschl. Zweigbl4 84 5 do. DUitt. D. 45 — Preuss. Fonds. 
do. Stamm-Pr. 5 984 B Berlin Stettin 459836 II.4986bz 
Nordb. (Fr. Wilh.) 4 575-57 -f bz | Cöln-Crefeld Een FreiwilligeAnleihel421100% bz 
“Oberschl. Litt. A. 31138364 bz Cöln-Minden 4411014 & Staats-Anl. v. 1850045101 B 
und Litt. C. ö do. 2. Em. 5 1103 B do. 41852/451101 B 
do. Litt. B. 35126 bz do. 4874 B do. 185304 94% B 


Oestr.-Fr. Staatsb. ö 


2034-3 bz u Cöla-Minden 3. E. 4 
71 bz do 


Im heutigen Börsenverkehr machte sich das mit verstärkter Dringlichkeit auftretende Ausbieten von 
Eisenbahn-Aktien bemerkbar ud die Kauflust war sehr beschränkt. In Crediteffekten und Wiener Spekula- 
tionspapieren war die Stimmung etwas fester, Preuss. Fonds wenig belebt und geschäftslos, 


Breslau, 13. Februar. Börse in Bezug auf den Umfang des Geschäfts als auch auf Course matt. 
Schluss- Course, Diskonto-Commandit-Antheile 1064 Br. Darmstädter Bank-Aktien unabgest. 100} Br. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schlade bach in Poſen. 


Staats-Anl. v. 1854 1 00 B 


„ 44 
ö 2 15 * 
Poſener 5 
8 4 P 3 
Schleſiſche 38 . 
Weſtpreuß. 34 >» a 
Polniſche A =» . 
Poſener Rentenbriefe 92 
- „ A proz. Stadtobligationen II. Em. — 
„ 5 „ Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 993 


| Oestr. Banknoten 97 bez. 


do. 1855148101 B 
do. 418561421101 B 
do. 18571441101 6 

551 Präm.-St.-Anl. 351138 bz 

Staats-Schuldsch. 35 84 bz 

Kur- u N. Schuldv. 33 814 6 

Berl. Stadt-Oblig. 4100 f & 
do. 35 82 

Kur- u. Neum. 3 

Ostpreuss. 

Pommersche 

Posensche 


olnische 


825 G 


r 
oo 
ot 
wr 
d 


do. Handelsgesell. 


do. st 

Sehlesische 3 

v. Staat gar. B. 3 
Westpreuss. 31 
Kur- u. Neum. 4 
Pommersche 4 
Posensche 
Preussische 4 
Rhein.u,westph 
Sächsische 


Pfandbriefe 


do. 
do. 


Ber.-Sch. 


Disk.-Comm.-Ant. 


do. Cons.-Sch. 


4 


Rentenbriefe 


Schlesiche 4 


Geraer 


Ausländische Fonds. 


Oestr, Metalliquesſop 80 B 

do. National-Anl. 5 828-8 bz 

do. 250fl. Präm.-O. 4 1044 bz 

do. Banknoten — — 

‚= (5. Stieglitz-Anl. 5 1014 6 

206. do. 5 054 6 
Engl. Anleihe 5 1108 bz 
Poln. Schatz-O. 4 | 823 etw bz 


* 


Poln. Papiergeld 884 bez. 


Tarnowitz 714 Br. Wilhelmsbahn 
Stamm-Obligationen 80} Br. 


— Druck und Verlag don W. Decker & Comp. in Peſen. 


— 


Berl. Kassenverein 


Braunschw. Bank. 
Bremer Bankaktien 
Coburg. Credit- do. 
Danziger Priv. do. 
Darmstädter abgst. 


Lettel- do. 
Dessau. Credit- do. 


Gothaer Priv.- do. 
Hannoversche do. — 100% 6 
Leipzig. Credit-do.) | 782 B 
Luxemburger do. 4 854 etw & 
Meining. Cred.-do.|A | 854 bz [85 0 
MoldauerLand.-do. 4 10 99 bz 208 
Norddeutsche do. 481 
Oestr. Credit- do.]5 1215.22 bz ud 
Pomm. Ritter, do. 4 1234 etw bz 


Cert. A.300Fl-]5 | 92} bz 
do. B. 200 Fl. — 214 
Pfdbr.inSilb.R.|@ 87 bz 4 B 
Part.-0b.500i.|4 | 853 B 

| Poln. Bankbill.— 
I Hamb. Fr. 100 BM. — 
Kurh. 40 Tlr. Loose 
neue Baden. 35fl. do. 


Bank- und Credit- Aktien und 
Anthellscheine. 


Genfer Creditb.-A.|4 58 bz 
Bank-A. 4 | 874 bz uB 


4 


Posener Prov. do.|4 | 90% B 

Pr. Bankanth.-Sch. 4 1414-41 bz 
Oestr. Credit-Bank-Aktien 120% u. 214 bez. Sehlesischer Bankverein 86% Br. Ausländ. Kassenscheine 99 bes 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger Aktien 115 Br. 
3. Emiss. 109% Br. dito Prioritäts-Oblig. 896 Br. Neisse-Brieger 7275 Br. Oberschles. Litt. A. und C. 1364 
Br. dito Litt. B. 1274 Br. dito Prior.-Oblig. 898 Br. dito Priorität, 984 Br. 
(Kosel-Oderberg) 543 Br. dito Prior.-Oblig. —. dito Prior, —, 


zur Höhe von 2500 Ctr. aus dem Markt genommen wor⸗ 
den. Käufer waren einheimiſche Fabrikanten, fo wie zoll. 


999 Bll. ruſſiſche, 1000 BU. peruaniſche, 852 BU. engl. 


ſtraliſche. 670 BU. Diverſe, zuſammen 23,180 BU, von 
denen 18,771 Bll. verkauft und 4409 BU. (beſtehend 


ts 
ringe und ſchlechtbeſchaffene Sorten dagegen ſehr Jahr 


pr. Frühjahr 30% Thlr. bez., pr. April» Mai 302 Thlr. 
er Junt⸗Juli 33 Thlr. Br., 324 Gd. Ait. 

Spiritus (pro Tonne à 9600 3 ZTralles) einiger 
Umſatz bei matterem Werthe, loko (ohne Faß) 13 5 
Thlr., (mit Faß) pr. Februar 132 Thlr. bez., J Bre 
pr. März 144 Thlr. bez. u. Br., . Gd., pr. April 144 
Thlr. bez., kr. April⸗Mai 148 Thlr. bez., 15 Br., pr. 
pr. Junſ⸗Julj⸗Auguſt 168 Thlr. bez., Gd. 


Waſſerſtand der Warthe: a 
Posen...... am 14. Febr. Vorm. 8 Uhr 2 Fuß 5 Zoll 
Fer; | . a * 2. 5 b N 


. — EIS EEE EEE ER EEE 
Produkten⸗Börſe. 

Breslau, 13. Febr. Wir halten die ganze Woche 
über anhaltenden ſtarken Froſt, heute jedoch iſt es wwe. 
niger kalt, am frühen Morgen — 3°. 

Wir notiren: weißen Weizen 6062-66 Sgr., get, 
ben 586265 Sgr. } 

Roggen 40—413—423 Sgr. 2 

Gerſte 35—36 Sgr., feinfte 39—40 Sgr. 900 

Hafer, galiziſcher 28—30 Sgr., ſchleſ. 31—33 Sgr. 

Erbſen 55—57—60 Sgr. aeg 

Oelſaaten. 98 105 
110 Sgr. g 

Kleeſamen. Wir notiren welß 165—175—184— 19} 
Rt., roth 13—146— 154 Rt. 

Spiritus verfolgte in dieſer Woche bei ſehr gering: 
fügigen Umſätzen weichende Tendenz. 

Rüböl. Wir notiren: loko und Febr. 123 Rt., Febr. 
März 123 Rt., März⸗ April 124 Rt., ſämmilich Brief 
April⸗Mai 125 Rt. bez., 124 Br. 

Zink. Der Umſatz in dieſer Woche war zu fleigenben x 
Preiſen ein ſehr kleiner, da es an Abgebern größerer 
Poſten fehlt. . 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80 
Tralles den 13. Februar: 64 Rt. Gd. 

Preiſe der Cerealien. 
Breslau, den 13. Februar 1858. 
feine, mittel, ord. Waare 


61 66 59 5757 80% 


Wir notiren: Winterraps 


Weißer Weizen. 


Gelber do. 62— 64 58 53—56 
Roggen 41— 42 40 38-39 
Gerſte 36-- 38 35 33-34 
Hafer e 30. 2829 
Erbſen 60 — 64 56 50—54 
(Br. Holsbl.) 

Wollberichte. 


Breslau, 13. Februar. Das Wollgeſchäft hat fi) 
in dieſer Woche bei ſehr großer Lebhaftigkeit etwas mehr 
befeſtigt und find Wollen der berſchiedenſten Gattungen, 
zum größten Theil jedoch Kammwollen, im Ganzen Lis 


bereinsländiſche Kammer und Großhändler und iſt auch 
Mehres von beſſeren Wollen für England und Frankreich 
aquirirt worden. 
London, 6. Februar. Die ſeit dem 26. v. M. in 
Liverpool abgehaltene Woll⸗Auktion wurde geſtern been, 
digt. Sie umfaßte 15,057 Bll. oſtindiſche, 449 Bll. egyh⸗ 
tiſche, 518 Bll. ſyriſche und Smyrna, 469 Bll. Berbere, 


Hautwolle, 961 Bll. ſpaniſche, 630 Bll. Lisbon und 
Oporto, 264 BU. isländiſche, 541 BU. Buenos Ahres, 
378 Bl. Verein. Staaten, 194 Bll. Kap, 238 Bl. au- 


vorzugsweiſe aus egyptiſchen, türkiſchen, Donskoi, fpani- 
ſchen, portugieſiſchen, Vetein. Staaten und isländiſchen) 
zurückgezogen wurden. Oſtindiſche mittlere und. gute 
Qualitäten waren, beſonders für franz. Rechnung, ſehr 
geſucht und erſtere Z und 1 O., letztere 1 13 D. pr. 
Pfd. theurer als in der Dezember ⸗Auktion Londons, 


vertreten, blieben ohne Veränderung. Die wenigen au 
ſtraliſchen und Kap, welche vorkamen, waren lebhaft be 
gehrt, und holten 1 D. pr. Pfd. höhere Preiſe als in 
der letzten hieſigen Auktion. Auf engl. Hautwollen eta, 
blirte ſich ein Aufſchlag von 1—1 O. pr. Pfd. Feine 
Buenos Ayres waren beachtet, und erhielten einen nicht 
unbedeutenden Avante auf frühere Quotirungen, welcher 
ſich jedoch nicht auf geringere Qualitäten ausdehnte. — 
Ven den übrigen fremden Gattungen fand ein größeres 
Quantum als gewohnlich Nehmer zu befriedigenden 
Preiſen. 

. .. .... . 
Pr. Handelsgesell. la 825 etw B 
Rostocker Bank-A. A 


Schles, Bankverein|4 | 863-86 bz 
Thüringer Bank-A. 476 bz ug 


0 


884-4 bz Vereinsbank, Hambſ4 | 95 5 
711 6 73 B [ Waaren-Cred.-Ant.|5 97 bz uB 
4 bz u | Weimar. Bank-A. [5 11034 bz 
294.6 Gold und Papiergeld. 
Friedrichsd’or —1113} bz 
Pre Louisd’or — 1098 bz 
1 81 B Gold al m. in Imp. — 2134 bz 
4 109% etw Lz K. Sächs. Kass.-A.— 993 bz 
4 1034 6 Fremde Banknoten.— 984-4 bz 
4 710 317 55 Fremde kleine — — . 
4 | 905 B . Februar 
4 99400 b, ee eee yon e 
— 1105 6 Amsterd.250fl. Kurz — 142% bz 7 
1 | 8086 [-4-8b2| do. do. 2 M. 42 f- 
4 1Q5653b, v. 544 Hamb. 300 M. kurz — 151 bz 1 
4 1064-6 bz do. do. 2M. — 151 bz 
— 1075 6 London 1 Lstr. 3 M. -| 6. 20 B 


Paris 300 Fr. 2 M. — 79% bz 
Wien 20 fl. 2 M. — 952 bz 
Augsb. 150 fl. 2 M. 1025 6 
Leipzig 100 TIr.8T.— 99% bz 


864 etw bz 


do. do. 2M. — 99 bz 
Frankf. 100 fl. 2 M. 56. 28 6 
Petersb. 100 R. Z W. I 97% bz 


wie pl Industrie - Aktien. 2... 
Contin.-Gas-Akt. 100 f bz u & 
Minerva — 80 bz ub 
Magdeb.Feuervers. 225 6 
Concordia, Leb.- V. 108 6 


dito 


dito. Prior. 784 Br. Oppeln“ 


dito 


— E 1 


